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Der Herr Jefus unfer Alles. 


Benn ic) einit nach dieſem Leben, 
Werd’ zum Licht erhoben jein; 
Werd’ ic; dort mit Engeln ſchweben, 
Und bei Jeſu ewig jein. 


Er, der bier mich bat geführet, 


Stets mein Herz auf’s neu’ erqu'dt; 


‚Dem werd’ id) dort ewig danfen, 
Der mich immer bat beglüdt. 


Gab von neuem immer Frieden, 
Nahm mir alle Sünden ab: 


St mein Schirm und Schild hinieden, 


"Sa, mein Alles, bis ans Grab! 


Pſalm 30, 12 und 13: Du halt 
mir meinen Saf ausgezogen 
und mid mit Freude genürtet, 
auf daß dir lobjinge meine Ehre 
und nicht jtille werde. Herr, 
mein Gott, id; will dir danfen 
in Gwigfeit. 


Sn allem Jammer und in allen 
Schmerzen der Zeit lebt uns ganz 
Hief im Herzen das jelige Bewusst 
fein, daß die Freude den Schmerz 
doc, einmal itberwinden wird. Der 
Schmerz wird aufhören, aber die 
Freude wird ewig jein. Neder Menſch 
bofft in jeinem jchmerzerfüllten Heu- 
fe auf ein beiieres Morgen und 
Hflanzt jelbit am Grabe nod die Hoff: 
nung auf. Der Glaube aber jubelt 
Die tiefe Serzensfreude gerade ber- 
us und jagt: „Sch halte es dafür, 
dab dieier Zeit Leiden der Herrlich— 

nicht wert sei, die an uns joll 
geoffenbart werden.“ Na, wir find 
gewiß, da; „unſere Triibial, die zeit- 
BR und leicht it, eine ewige und 
über alle Maßen wichtige Herrlich— 
feit ſchafft.“ 

Betrus erklärt, unjere Leiden feien 
ums aeneben, damit wir aufbören 
Bon Sünden. Sobald aber das er- 
zerht iit, hören mit der Sünde auch 
Die Beiden auf. Unſer Leiden iit zeit- 
Bund darum leicht. Die Freude 

iit uns aegeben, auf dab unſere 
Ehre Bott Lobfinge und nicht ſtille 
werde in Ewigkeit. Das Leiden be- 
wirkt das Aufhören von Sünde und 
er3; die Freude aber macht, 
Bob. uniere Ehre nie aufhöre, durd) 
Bott geprieſen wird. Unſere 
aber iit dasjelbe, was Jeſus 

ums in der Beraprediat gebietet, 
wenn er jagt: „Laſſet euer Licht leudh- 

BR, auf dab die Menſchen eure gu 


Wenn in meiner letten Stunde, 
Zeil’ der Jeſuswagen balt; 
Reiſe ich mit meinem Heiland, 
In die obre, beſſ're Welt. 


Ewig werd’ ich dort erzählen, 

Was der Herr an mir getan, 

Wie er mich, den jchnöden Sünder, 
Auch nod) nahm zu Gnaden an! 


Tort in jenem avzen Lichte, 
Wo das Lamm una führt hinein; 
Soll mein Jeſus mir mein Alles, 
Seligfeit und Simmel jein! 

G. Berg, Steinbach, Man 


ten Werfe jehen und euren Vater im 
Simmel preilen.“ Unſere Ehre iit 
Sottes Ehre, und das Gelingen der 
Werfe unjerer Hände preiit nicht uns, 
jondern ibn. So faht es der Pſal— 
miſt auf und jagt im Schlußſatz un- 
jeres Textes: „Herr, mein Gott, ich 
will dir danfen in Ewigfeit.“ 

Das Volk Nirael war aus der ba- 
byloniichen Gefangenschaft heimge— 


fehrt, die Stadt Nerujalem und den 
Tempel zu bauen, und damit war 
dieſes Volk einem jchiweren Leiden 
enfronnen. Bon der Sünde der Ab 
aötterei hatte das Volk aufgebört, 
und nun nahm der Herr ibm auch 
das Leiden der Sefangenichait ab. 
Aber noch war viel zu überwin— 
den. — Es ijt nicht genug, daß man 
vom Tode eritebt. Der uns vom 
Tode erwect, der will auch, daß wir 
nun in einem neuen Leben wandeln 
jollen. »irael war aus den frem 
den Lande jeiner Gefangenschaft 
beimgefebrt, und mun ſollte es wi 
fen und bauen. Gott battı 
den Tod der Knechtſchaft mit 
Leben der Freiheit abaelöit; aber 
ihre Feinde gönnten ihnen dieſe rei 
beit nicht und juchten ihre Arbeit zu 
verbindern. Da mußten fie bauen, 
in der einen Sand ihr Werfzeua und 
in der anderen ihre Waifen baltend, 
und dazu gehörte Mut und Kraft. 
Da rief Nehemia das Volt 
Berjammlung zuſammen 
breite Sajje vor dem Waſſert 
ließ ihnen von Esra das Gel 
leien, das Kampf und Arbei 
Dann aber jchiete er jie bei 
Feſtmähl zu bereiten und ein 
denfeit zu feiern. Auch den 
jollten fie von ihren Speiſen 
ſchicken, und jo jollten jie 
Tat bereiten. So aebot 


dem 


weil er wußte, daß die Freude am 
Herrn des Volkes Stärke jei. 

Es bat jemand gejagt, der Kampf 
jei der Vater der Tat. Aber das iit 
eine Umvabrbeit. Vielmehr iit die 
Freude die Mutter- der Iat. Wir 
arbeiten und ringen auf Hoffnung 
und ſtreben einem berrlichen Ziele 
zu. Aber wenn wir auf unjerer 
Wallfahrt nie etwas von den Freuden 
der Seimat verſpüren würden, so 
wirden uns die Kräfte erlabmen und 
ver Mut ſinken. Die Freude gebiert 
die Tat und nabrt und erbält fie auch. 
Darum jorgt der Herr dafür, dab 
ums jeine sreundlichfeit und Güte 
inner den Pfad erleuchte und Die 
Kräfte aufrichte, 

sm Alten Teitament finden wir 
alles ſehr augenscheinlich dargeſtellt. 
Da jpricht der Herr zu feinem Bolt, 
das ohne Eſſen und Trinfen feine 
rechte Freude veriteben konnte: 
„Schmecet und ſehet, wie freundlich 
der Serr iſt.“ Er läht dieſem Volt 
in den Pſalmen „Du bait 
mir meinen Sad ausgezogen und 
mich mit Freude gegürtet.“ Ein vom 
Schmerz gebeugter Niraelite zog ein 
lacartiges Gewand aus arobem Lin- 
nen als Bußgewand an. War's ihm 
aber wohl, jo jalbte er ſich mit Del 
und legte Feierkleider an, bei welchen 
der ſchön geitichte Gürtel eine große 
Rolle ſpielte. So zeigte er nad) 


1tnaen: 
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außen hin, wie e8 ihm um's Herz 
war, denn was er mit feinen Augen 
ſah, dem traute er mehr als dem, 
Mas er nur tief in Gedanken erfaſſen 
fonnte. 

Das jubelnde Anbeten geſchah im 
Tempel bei der Opferflamme und 
dem aufiteigenden Weihraud), der 
das Aufiteigen der Gebete zum Thro- 
ne Gottes verſinnbildlichte. Im 
Neuen Bunde aber ijt unſer Leben 
viel mehr verinnerlicht, und die wah- 
ren Anbeter jind nicht mehr von Al- 
tar und Tempel abhängig, jondern 
beten Gott im Geijt und in der Wahr— 
heit an. Sie beten zum Vater im 
Berborgenen, und ihr Water, der in 
da8 Berborgene jieht, vergilt ihnen 
Öffentlich. 

Aber das Weſen der Sache iſt nod) 
immer dasſelbe: der Schmerz bringt 
uns zum Aufhören von Sünden; 
die Freude aber macht den Lobpreis 
Gottes ewig. Und darum ſieht Gott 
dazu, daß es uns auf unſerem Pfade 
auch an ſolchen Freuden nicht fehle, 
die wir verſtehen, faſſen und in vollen 
Zügen genießen können. 

In den Völkern ſteckt noch ſo viel 
Alt⸗Teſtamentliches, und auch wir 
Chriſten unſerer Tage begrüßen freu— 
dig jede Gelegenheit, bei frohem 
Mahl beiſammen zu fein und der Ge— 
meinihaft am Eſſen und Trinfen 
Hflegen zu dürfen. Und mo jolcdhes 
Freuen ſich in den Schranfen des 
wirflih Wohlanitändigen und Gu- 
ten bewegt, da fommen wir erfriicht 
und geitärft vom froben Mahl, als 
hätten wir im Jungbrunnen gebadet, 
und unjer Mund iit fröhlich gewor— 
den, da wir wieder jung werden 
wie die Adler. 

Aber diejes wird nur der Fall fein, 
wenn uns das Licht von oben in un- 
fere Feitfreude leuchte, und das 
Abendmahl feiern wir im Gedächtnis 
des Leidens und Sterber3 Jeſu Chri- 
fti als ein Mahl tiefiter Freude zu 
innigiter Gemeinſchaft mit Chriito 
als unferem Haupt und miteinander 
als Glieder jeines Leibes. Unſere 
Gemeinſchaft miteinander kann uns 
nur zu ſtärkender Freude werden, 
wenn Gott ſie uns in Chriſto Jeſu 
ſegnet. Und unſere Feſte und Feſt— 
mähler dürfen nichts mit den Sauf— 
und Freßgelagen der gottloſen Welt 
gemein haben. 

Immer mehr will der Serr und 
die Freude berinnerlichen. 

Die Speifung der 5000 und ber 
4000 in den ®efilden Galiläas wa— 
ren Freudenmähler ſondergleichen. 
Aber als das Volk den Hern immer 
wieder bedrängte, daß er ihnen ir— 
diſches Brot zu eſſen gebe, verſagte 
er es ihnen und ermahnte fie, er 
felbit fei das Brot des Lebens, das 
fie täglich und ſtündlich als geiftliche 
Speife eſſen mühten, und dem un- 
aläubigen Thomas jagt er: „Selig 
find, die nicht fehen und doch glau- 
ben.” 

Der Herr verargt e8 uns nicht, 
wenn wir gleich dem Volke des Alten 
Bundes zu frohem Eſſen und Trin- 
fen zufammenfommen. Aber mehr 
als jenen noch muß uns jet im Beit- 
alter des Geiſtes folches Feiern der 
Ausdrud einer Freude fein, die uns 
unabhängig bon äuferen Dingen 
tief im Serzen wohnt. Damit Fürzt 
der Serr uns die freude nicht, jon- 
dern vermehr und vertieft fie uns, 
und wo dem Ungläubigen die Gren- 
zen kommen, über die hinaus er fich 
nicht mehr freuen Tann, da wird die 


Mennenitiihe Rundſchau 


Freude der Gläubigen nur nod) jtär- 
fer und jchöner und nur nod mehr 
u von herrlichem Siegesbewußt- 
ein. 

Paulus und Silas lagen mit zer- 
peitihten Rüden im Kerfer zu Phi- 
lippi, ihre Füße im Stod, jo da fie 
in äußerjt unbequemer Zage verhar- 
ren mußten. Sein Ungläubiger hätte 
in ſolche Zage hinein Freude tragen 
fünnen. Jeder hätte hier gejam- 
mert, geflucht und den Tag feiner Ge- 
burt verwünſcht. Seine Peiniger 
hätte er in die Hölle verdammt. — 
Aber die Boten des Glaubens, Pau— 
lus und Sylvanus, beteten und lob- 
ten Gott, denn fie freuten ſich auf- 
richtig, dah; fie gewürdigt waren, um 
Ehriiti willen Schmad zu leiden. 
Und es hörten fie die Gefangenen 
und verwunderten jich, denn fie jahen 
an diefen Männern, dab es eine 
Freude gibt, die viel weiter mit dem 
Menichen geht als das leere Ber. 
gnügen diejer Welt. 

Sc jehe jedoch, wie hier viele den 
Kopf hängen laſſen und Flagen, da 
wir" Prediger ihnen Gejichichten aus 
der Vergangenheit erzählen und 
ihnen dann zumuten, im tiefiten Lei- 
den nod) froh zu fein, was ihnen un- 
möglich iit, wenn es Baulus und Syl- 
vanus vielleicht auch nicht unmöglich 
war. Sie meinen, e8 gebe vielleicht 
ſolch' itarfe Freuden, aber einem ge- 
mwöhnlichen Sterblichen feien fie nicht 
zugänglich, und er müſſe im Elend 
berfommen. 

Doch halt! mein Lieber. Ich er- 
zahle Dir nicht nur Gejchichten aus 
alter, jondern auch aus neuer Zeit, 
und was das Gefängnis von Bhilip- 
pi damals erlebte, erlebt auch man- 
ches Konzentrationslager heute nod). 
Aber ich will noch mehr, als Geſchich— 
ten des Alten und Neuen Bundes er- 
zählen. Ich würde jo gern den Glau— 
ben in Dir erwecken daß auch Du felbit 
folche überwindende Freude in’3 Herz 
befommen fannit, wie Du fie an den 
frommen Duldern alter und neuer 
Zeit fiehit. — Ad, dab doch aud) 
Du ſehen, hören und erleben könn— 
teit, was die Gefangenen im Gefäng- 
nis zu Philippi ſahen, hörten und er- 
lebten! Denn dazu geſchah das 
Wunder vor aller Augen, damit die 
armen Gefangenen dort, — und da- 
mit auch Du Armer, in Deinem Miß— 
mut Gefangener, — es jehen, daß 
des Seren Gabe an uns die wahre 
Freude und nicht der Schmerz iſt. 

Fir die Apoitel war die Geichichte 
mit ihrem Beten und Lobpreiſen nod) 
lange nicht auende. Sie murden dar- 
aufhin zuerit aus Stof und Ge- 
fängnis befreit, und menn es auch 
durch ein Erdbeben geſchehen mußte, 
das dochwohl auch ſehr wenigen Men- 
ſchen als einen Freudenbringer be- 
arüßen. Denen, die Gott Tieben, 
dienen alle Dinae zum Beiten. — 
Dann aber durften fie ihren Peini- 
ger, dem Kerfermeiiter, als befehr- 
ten, neuen Menschen ſehen. Aus 
einer Kreatur der Nacht war er zum 
Lohn der Schmerzen Jeſu und der 
Schmerzen der Apoitel aeworden. eine 
Frucht der Reben am Weinitod Jeſus 
Christus, durch welche der Vater ge— 
ehrt wurde. Da iubelten fie gewiß 
auch mit dem Pſalmiſten: „Meine 
Ehre lobſingt dir und wird nicht 
ſtille.“ 

Aber auch damit war die Geſchich— 
te noch nicht zum Abſchluß aefom- 
men, nicht einmal für jene bedeut- 
fame Naht. E8 wurden ihnen nod) 
die brennenden Strimen gewajden, 


und »an einer FFeittafel wurde ihr 
hungriger Leib gefpeiitt. Und jo 
wurden alle ihre Schmerzen durd) 
Frieden und grenzenlofe Freude ab- 
gelöft. 

Meinit Du, der liebe Gott weiß 
nicht, wie er Dir fommen muß, da- 
mit Du ihn in feiner Güte begreifit? 
Wenn jenen Zeugen ihr Leiden in 
einer irdiihen Mahlzeit und in leib- 
lichem Wohlſein endete, damit fie ſich 
der tief inneren Kraft und Freude 
umſomehr bewußt würden, — meinit 
Du, der Herr fann und wird Dich 
nicht ebenjo jtärfen und erfreuen? 

Das Reich Gottes iſt Gerechtig— 
feit, Friede und Freude in dem Sei- 
ligen Geiſt. — Das Geſetz fordert die 
Gerechtigkeit, und das mag Dir hart 
und ſchwer vorfommen. Sobald) 
Du aber nicht nur das ſtreng for- 
dernde, ſondern auch das für Dich 
und in Dir durch Chriſtum erfüllte 
Geſetz fiehit, fehrt der Friede in Dein 
Herz ein, und wie ein Strom fid 
in das endloje Meer ergieht, jo mün— 
det auch Dir alles in ewige Freude 
aus, 

Das find Gottes Wege. 

Biſt Dur fo befehrt und wiederge- 
boren, dab eine Freude Dein Herz 
erfüllt, die auch im Leiden noch itand- 
halt? — Oder gehit Du auch als 
Sottesfind noch mit ſaurem Geficht 
einher, als jei Dir das Leben unter 
der Gnade jauer wie Eſſig? 

In Deinem Leben liegt für Dich 
gerade jo viel Kraft und Freude 
wie in dem Leben der Heiligen Got- 
tes, und die Frage iſt nur, ob Du 
auf Deinem Lebenswege gelernt haſt, 
die Roſen aus den Dornen zu pflüf- 
fen und zu jammeln, oder ob Du Dir 
nur immer nod die Sande an den 
Dornen zeritechen fannit. Das ge- 
rade will der Herr Dich lehren, dab 
Du in den Dornen die Roſen findeit; 
und dazu will er Dir das Geſchick 
geben, daß Du die Roſen zu pflücken 
bermagjit, ohne Dich an den Dornen 
zu verlegen. Wegnehmen wird er 
die Dornen nicht. Als fortwährende 
Wahrnung werden fie Dir bleiben, 
aber fie dürfen Dir nicht wehtun, 
wenn Du felbit Dich an ihnen nicht 
wehtuit, und die Geſchichte Pauli und 
des Sylvanus fannit Du erleben jo 
aut wie fte, und fannit ewige Freude 
und Ueberwinderkraft aus derielben 
mitnehmen, die Dich beharren läßt 
bi8 an’3 Ende, dab Du ſelig werdeſt. 

An Deiner Sauertöpfigfeit bat 
Gott nicht die Schuld. Er iteht längſt 
bereit, Dir den Sad Deiner Pitter- 
feit auszuziehen und Dich mit Freu— 
de zu mürten, daß auch Deine Ehre 
ihn breife und Dein Lobpreis nicht 
berftumme in Emiafeit! 

Amen! 
Jacob 9. Nanzen. 


Ratichläae für Aeube⸗ 
kehrte. 


Bon den Evangeliiten der Zeltmiſſion 
(Eingejandt von K. P. Nanzen.) 
Menn man zu Neius fommt, To 

müffen einem drei Tatſachen Flar 

fein: 
1. Man iſt ein verlorener Sünder. 
2. Man kann ſich aus dem verlo- 
renen Zuſtand nicht felber erretten. 
3. Jeſus iſt unſer Erretter. 
Aus dieſen drei Tatſachen ergibt 
ſich der erſte Ratſchlag für den zu 
Jeſus Gekommenen; er lautet: Rech— 





3. September 


ne binfort nur nod mit Jeſus! 
eins allein! 


An Ihn glauben heißt: Aufhören 
an uns zu glauben. Und an Xhn 
glauben heißt: Fortan rechnen mit 
Dem, der uns nad 1. Korinther 1, 
30 von Gott gemadht iſt zur Weis. 
beit, Gerechtigfeit, Heiligung und 
Erlöjung. 


Deine Sünden. 


Ein weiterer Ratſchlag: Rechne 
nicht mehr mit deinen Sünden aus 
der Vergangenheit! Alle deine Sün- 
den jind vor bald 2000 Jahren am 
Leibe Jeſu Ehriiti gerichtet und duch 
das einmal vollbradte Sühnopfer 
abgeichafft worden (Röm. 8, 3; Hebr. 
9, 26). 

Rechne auch nicht mehr mit deinen 
Sünden in der Gegenwart! Das will 
lagen: Wiſſe dich dDurh das Kreuz 
Ehriiti von jeder Sünde aufs völlig. 
te geichieden. Halte dich der Sünde 
für tot und gib dich mit ihr nicht mehr 
ab. Du brauchit in feiner einzigen be. 
wuhten Sünde mehr zu leben. Sit 
dennoch aus irgendwelchen Urſachen 
eine Sünde vorgefommen, dann 
fannit du nur eins mit der wieder 
geichehbenen Sünde tun: Bekenne die 
geſchehene und erfannte Sünde jofort 
als Siinde deinem neuen Herrn, da» 
mit fie al3 Finiternis im Lichte Sei« 
nes Angefichtes und Seines Wortes 
nerichtet und du von der Befleckung 
der Sünde im Blute Seines Opfers 
gereiniat wirit (2. Kor. 7, 1: 1. Joh. 
3,3). Merfe: Laß deine Sünden nie 
mals alt werden! (2. Betr. 1, 9). 
Suche deine Sünden weder bei dir 
jelbit noch durch die Sünden der an« 
deren zu entichuldigen! 


Rechne auch nicht mit deinen et« 
meinen Sünden in der Zufumft! Dein 
eigenes Herz fünnte dir bange ma- 
chen, du werdeit der Macht der Siün- 
den dennoch ſchließlich erliegen. Rech— 
ne nicht mit der Macht der Sünde: 
rechne mit der viel jtärferen Macht 
Jeſu Chriſti, die dich geſucht, gefun- 
den hat und durch Gottes Macht be 
wahren wird zur Seligfeit (1. Petr. 
1, 5). Rechne nur noch mit dieſer 
Macht, dennoch und troß alledem! 


Gefühlschriſtentum. 


Ein neuer Ratſchlag: Rechne fort- 
an nicht mehr mit deinen Gefühln! 
Wer ſich auf feine Gefühle verläßt, 
verläßt ſich auf Fich felbit und nicht 
auf die Tat Gottes in Christo Jeſu. 
Deine Gefühle wechſeln, aber die Tat 
Gottes in Chriſto Jeſu und das 
Mort Gottes bleiben in Ewigfeit. — 
Merfe! Dein Friede mit Gott ift 
mehr als ein Gefühl: ebenio deine 
Freude im Seren. Dein Friede mit 
Gott iit ein von Gott geichaffener 
rechtlicher Zuitand (Kol. 1, 20) und 
als folder mabhängig bon deinem 
Gefühl. Nicht dein Gefühl it dein 
Friede, ſondern Chriitus iſt dein 
Friede (Eph. 2, 14). Glaube darum 
nicht an deine Gefühle, fondern aM 


die Erlöſungstat deines Gottes. Dar- -· 


innen bift du merecht umd haft Frie⸗ 
den mit Gott (Röm. 5, 1) über alles 
Sefühl nd über alle Vernunft hin- 
aus (Philipper 4, 7). 


Glanben und Tum 
Aus dem bisher Gejagten ergibt 





fi) folgender Ratihlag: Rechne auch 
nicht mehr mit deinem eigenen Tun, 
wodurch du dich bei Gott in Gunit 
jegen willit, Merfe! Du fannit durd)- 
aus nichts tun, um deiner Rechtferti- 
gung, Heiligung und Erlöfung in 
Ehrifto Jeſu irgend etwas hinzuzu- 
fügen. Ehriitus bat alles für dic 
getan. Du Iebit fortan nicht mehr 
aus deinen Taten, fondern allein aus 
Seiner für di vollbraditen Tat. 
Du halt nur eins zu fun: an Seine 
pollbradite Tat zu glauben und in 
diefem Glauben die Kräfte Seiner 
Tat zu empfangen. So rubit du aus 
bon deinen Werfen, und Gott wirft 
Sein Werf in dir, dem Glaubenden 
(Joh. 6, 28. 29; Eph. 1, 19; 2, 10). 

Merfe weiter! VBerlaß dich nim 
mermehr auf irgend etwas, was du 
getan halt, möge es auch von Gott 
in dir gewirft jein. Verla dich nicht 
darauf, dab du dich jekt Deinem 
Herrn hingegeben halt, verlaß dich 
pielmehr darauf, daß dein Gott in 
Chriito Jeſu fich dir hingegeben bat. 
Verla dich nie darauf, was du für 
Ihn getan, verlaß dich aber ewiglich 
auf das, was Er für dich netan. 

Ruhe niemals aus auf deiner Bu— 
be! 

Ruhe niemals aus auf deiner Be 
fehrung! 

Ruhe niemals 
Sündenbekenntnis! 

Ruhe niemals aus auf deiner Zu— 
aehörigfeit zu irgend einer Gemein- 
ihaft oder Kirche! 

Rube auch nicht aus auf dem 
Blauben an deinen Glauben! 

Ruhe auch nicht aus auf den Er- 
fahrungen, die du gemacht, oder der 
Erfenntnis, die du erlangt oder auf 
den Seqnungen, die du embfangen 
halt, alles dies diene nur Seiner Eh- 
te und Seinem Reiche. 

Ruhe allein in der Tat und Kraft 
Gottes in Chriito Jeſu, in der dir 
alles geſchenkt iſt, was du betreff de3 
Lebens und der Gottſeligkeit be— 
darfit (2. Petr. 1, 3; Sebr. 10, 14). 
„Der in dir angefangen bat ein au 
tes Werf, der wird es auch vollfüh— 
ren” (®hil. 1, 6). 


Beten. > 


Ein weiterer Ratihlag: Werde ein 
Deter! Denn der Geiſt Gottes, der in 
dir wirffam geworden iit, wird dich 
nun beten lehren. Xm Gebet des 
Glaubens empfängit du die Kraft 
aus der Höhe, die Gottesfraft vom 
Kreuz. Dein erites, wenn du mor- 
gens erwachſt, jei: beten. Bete, danke, 
lobe! 

? Betend übergib dich deinem Serrn 
täglich frühmorgens von neuem. 

Betend flehe um Bewahrung in 
den Dingen, wo Satan dir amı mei 
ſten zu ſchaffen macht. 

Betend wirf alle deine Sorgen auf 
deinen mächtigen Serrn. 
Betend flehe für die 
all’. derer, deren Namen 

aufs Herz gelegt hat. 

Velend gehe durch den Tag. 

Bete unabläſſig! Nichts ſei dir zu 

ein, um ein Gebet daraus zu ma— 
hen. Beginne und endige alles mit 
DER Endige auch den Tag mit Ge. 


aus auf deinem 


Errettung 
dir Gott 


Vetend prüfe dich und den Inhalt 
des zurücgelegten Tages im Lichte 
Gottes 


Detend befieh! dich auch für bie 


Nacht deinem Herrn! 
Bibellefen. 


Höre aud auf folgenden Rat- 
ihlag: So wie du im Gebet mit dei- 
nem Serrn redeit, jo la den Herrn 
aus Seinem Wort mit dir reden. 
Lies täglich in der Bibel; fie enthält 
deines Herrn Willen! Merfe! Nichts 
joll dir wichtiger fein, al3 den Wil- 
len deines Serrn fennen zu lernen, 
um danad) zu leben. Nejus Chriftus, 
derjelbige geitern, heute und in 
Emwigfeit, und Seine Worte, Die 
gleichfalls bleiben werden in Ewig— 
feit, wenn jchon Simmel und Erde 
vergeben: das iſt der Fels, auf dem 
neues Leben aufgebaut wird. Deine 
Gefühle werden wechſeln, Dein Glau- 
be fann ſchwach werden, aber die 
Kraft Chriſti und Seine Wortes 
bleibt unveränderlich dieielbe. Beuge 
dich deshalb täglich dem Worte der 
Seiligen Schrift als dem Quell der 
ewigen Wahrheit. Nähre dich des- 
halb täglih aus dem Worte Gottes, 
als der Quelle deiner Kraft. Kom— 
men dir Zweifel, — wer foll recht 
haben? Deine eigenen Gedanken, dei- 
ne eigenen Gefühle oder das untrüg- 
liche Wort Gottes? Glückſelig wirit 
du fein, wenn du dich allezeit mit 
Sedanfen und Gefühlen dem Worte 
Gottes unterwirfit! Chriſti Worte 
reden nicht nur von Seit und Leben, 
jie find Setit und Leben. Nimmit du 
alio im betenden Bibellefen Sein 
Wort auf, fo nimmit du unmittelbar 
Seinen Geiſt und Sein Leben auf. 
Sörit du auf, das Wort Gottes zu 
lefen, jo verhungert das neue Leben 
in dir aus Mangel an Nahrung. Be- 
achte deshalb folaende Nrtichläge: 

1. Lies jeden Morgen meniaitens 
einige Verſe betend in der Heiligen 
Schrift. Beginne etwa mit den Evan— 
gelien. 

2. Lies das Wort fortlaufend. 

3, Lies möglichit auch jeden Abend 
vor dem Sclafengeben in gleicher 
Reife. 

4. Bete um den Geiſt der Weis- 
beit und der Offenbarung (Eph. 1, 
17), damit du wachſeſt in der Er 
fenntnis des Wortes und Willens 
Sottes. Denn von diefem Wachstum 
hängt die Feife deines geiltlichen Le— 
bens ab. 

5. Suche dir die Schriiterfenntnis 
gereifter Chriiten nutzbar zu machen. 


Gemeinſchaft. 


Dies führt noch zu einem anderen 
wichtigen Ratſchlag. Suche die Ge— 
meinjchaft der Kinder Gottes. E38 
find die Leute, die gleich dir durch Be- 
fehrung und Sinnesänderung Ne- 
ſum Chriſtum als den Herrn ihres 
Lebens erfannt haben. Sie bilden das 
Volf Gottes auf Erden, das Eigen- 
tumsvolf (Tit, 2, 14), die Schar der 
Erlöiten, das fönigliche und prieiter- 
lihe Geichleht (1. Petr. 2, 9), die 
Prüder und Schweitern Jeſu Ehriiti, 
die den Willen Gottes tun auf Er- 
den (Mattb. 12, 4 —50). Ihnen 
gehörſt du nun zu. Ihnen jchliehe dich 
nun an. Xhnen bit du nun näber 
verwandt, als deinen leiblihen EI 
tern und Verwandten. Sie find aus- 
gegangen aus der Welt der Augen- 
luft, Fleiſchesluſt und Soffart di. 
Joh. 2, 16), um ihrem Herrn zu die— 
nen und Sein Reich auf Erden aus- 
breiten zu helfen, und um Geine 
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Schmach zu tragen bei den Menfchen 
(Sebr. 13, 13). Glückſelig biſt du, 
dab du ihnen zugehören darfit, mit 
ihnen in der Schrift zu forichen, zu 
beten, zu dienen, zu leiden, Die Lie- 
be zu diejen deinen Brüdern it ein 
mwejentliches Kennzeichen deiner Be- 
fehrung (1. Joh. 3, 14). —Entziehe 
dich darum niemals und unter feinen 
Umitänden der Gemeinichaft der 
Kinder Gottes, wie viele Mängel und 
Fehler du an den einzelnen auch nod) 
entderfen mögeit. Bete für die Schwa- 
hen und lerne jie tragen und er- 
tragen. Dein Herr liebt jie alle und 
jucht jie alle zur Vollendung zu b>in 
gen, gleihwie dich. Darum richte 
nicht lieblos! 

Laß dich auch nicht verwirren durch 
die vielerlei Benennungen ımd 3er 
iplitterungen, unter denen du das 
Volk Gottes vorfindeit. Werich'eden- 
artige Erfenntnis bat sie zerteilt, 
aber d. Liebe zu ihrem gemeinfamen 
Serrn und König, Jeſus Chriitus, 
vereint fie doch alle. „Er iſt dafür 
geitorben, daß Er die zeritreuten Got 
tesfinder in ein3 zufammenführte” 
(Xob. 11, 52), und es war Sein let 
ter Gebetswunſch, daß fie alle eins 
würden (Joh. 17), aleichwie Er und 
der Vater eins jind. 

Schließe dich den Kindern Gottes 
an, indem du dich leiten Täffeit vom 
Geiſte Gottes im deinen bejonderen 
Lebensführungen. Bleibit du allein, 
fo wirſt du binnen kurzem fraft- und 
lichtlos werden; ſchließeſt dur dich ih 
nen aber in der Geſinnung Deſu 
Chriſti an, jo wirjt du mit ihnen jein: 
das Salz der Erde und das Licht der 
Welt (Matth. 5, 13. 14). 


Familienleben. 


Eine der eriten und wichtigiten Lek 
tionen für den Neubefehrten tit, daß 
er die rechte Stellung zu feinen Fa- 
milienangehörigen einnehme. }Bevo, 
Jeſus in das öffentliche Leben ein— 
trat, hatte Er jich Seinen Eltern ve 
genüber bewährt. Dasielbe gilt für 
jeden Nejusnachfolger. Als der Nüng- 
ling zu Nain vom Tode erweckt war, 
gab ihn der Herr feiner Mutter wie— 
der. So wird jeder, der vom geiitli- 
den Tode zum Leben ermwecdt wird, 
in eriter Linie den Seinen zurüdge- 
geben. Die Bewährung eines Chri- 
ten fängt immer daheim an. Wie 
wenig wird das bon mandyen Neube- 
fehrten beadhtet. Die Proben des 
alltäglichen Lebens ſcheinen ihnen zu 
fleinlich zu fein, Viel lieber möchten 
jie in der Deffenlichfeit mit ihren 
Taten alänzen. Solche jollen es wiſ— 
ſen, daß die jtillen Opfer, die in der 
Verborgenheit des Familienlebens 
auf den Altar Gottes gelegt werden, 
Gott oft viel angenehmer jind, als 
die Werfe, melde vor den Mugen 
Taufender vollbracht werden. Bevor 
man ein Zeuge Jeſu Chriſti jein 
fann, muß man ich ein Zeugnis er- 
worben haben. Und dies Zeugnis er 
wirbt man ſich daheim. 

Biſt du Sohn oder Tochter eines 
Saufes, wo Eltern und Geſchwiſter 
ungläubig und feindlich find, jo ilt 
es bon der größten Wichtiafeit, daß 
bein Zeugnis nit nur in Worten, 
fondern vor allem in einem aöttlichen 
Mandel beiteht. Predige die Deini- 
gen nicht jo viel an; aber lebe ihnen 
das wahre Chriitentum vor. Es iſt 
wahr, deine Eltern fünnen did; unter 
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Umſtänden hindern, die Verjamm- 
fung zu bejuchen, aber ſie können dir 
niemals ein Hindernis jein, deinem 
Seilande zu leben. 


Bürgerliches Leben. 


Viele Christen find jich nicht klar 
über ihre Stellung im bürgerlichen 
Leben. Sie haben in der Bibel gele- 
jen, dab das Reich Jeſu nicht von dies 
jer Welt iit, und find dadurch ver- 
anlaßt worden, dem öffentlichen, bür- 
gerliien Leben mehr oder minder 
den Rüden zu fehren. — Gewiß, 
wahre Ehriiten jind Weltüberwinder, 
Sie willen, da die Welt mit ihrer 
Luſt vegeht; fie jcheiden ſich bis ins 
Marf hinein von allem ſündlihen, 
weltlichen Treiben, Sie fliehen den 
Geiſt der Welt, und das tit die von 
der Schrift geforderte Weltflucht. 
Aber nicht in dem Sinne jollen Chri- 
iten weltflüchtig jein, daß fie ihre 
Pflichten im bürgerlichen Yeben ver- 
gejien und veriäumen, ſonſt müßten 
fie ja die Welt räumen. Sie find nicht 
bon der Welt, aber in der Welt, und 
zwar in der Welt, in welcher Chriſtus 
Sein Reid) aufrichten will. Somit 
hängt das chriſtliche Leben mit dem 
bürgerlichen Leben jehr enge zuſam— 
men. 

Worin beitehen nun unſere bür- 
gerlichen Berpilichtuungen ? 

1. Der Ehriit joll für die Obrig- 
feit beten (1. Tim. 2, 1-3; Röm. 
13, 1—8). Paulus jchrieb diefe Wor- 
te, ala der fchreeliche Nero auf dem 
Thron jah. Wieviel mehr haben wir 
Urjache, unſerer Obrigkeit in den 
Gebeten zu gedenken, der wir gerade 
in unseren Tagen jo viel zu verdan- 
fen haben. Viele Chriiten nörgeln 
an den Geſetzen herum und beichwe- 
ren fich über manche Ungerechtigkei— 
ten feitens der NRenierung, aber fie 
beten nicht fir dieielbe, Mache es dir 
zu einer heiligen Pflicht, möglichit 
jeden Tag der Obrigfeit im Gebet 
zu nedenfen. 

9. Der Christ joll „dem Kaiſer ge— 
ben, was des Kaiſers iſt“ (Quf. 20, 
25). Er foll ein ehrlicher, treuer und 
gewiſſenhnfter Steuerzahler jein. 
„Steuer, dem Steuer gebührt.” Es 
it ihm nicht erlaubt, im Geiſte der 
Unzufriedenheit oder der Rebellion 
feine Steuerabgaben zu entrichten 
und zu tun, ala ob etwas bon ihm 
verlangt werde, wozu er nicht ber- 
pflichtet jei. Steuerzahlen soll ein 
Stück Gottesdienit fein. 

3. Erfülle auch deine Wahlpflich— 
ten. Das Flingt ſehr jonderbar, und 
doch muß man heute auch in diejer 
Sache einen Nat geben. Wir Chriiten 
haben die Pflicht, alles zu tun, was 
wir fönnen, dab Gott auch in unfe- 
rer Regierung zum Rechte fommt. 

Zum Schluß denke daran, dah un— 
ſer Serr bald fommt, und die Zügel 
der Weltregierung in Seine Hände 
fommen werden. Lerne mit dem 
Geiſt beten: Komm, Herr Jeſu — 
ja komme bald! Amen. 


un 
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Bette 4 


Brafilien und die men- 
nonitiiche Einwan- 
derung. 


MWirtichaftliche Nandglofien zur An- 
fiedlung ruhlanddeuticher Mennoni- 
ten⸗Flüchtlinge im Statte Sta. Ca— 
tharina. 
von 


Pfarrer Friedr. Wilh. Brepohl. 


(Schluß) 


In den letzten Jahren hat man 
auch in deutſchen Kreiſen Südameri— 
kas das Jubiläum Albrecht Thaers 
gefeiert. Dieſer brach in Norddeutſch— 
land mit der ſogenannten Dreifelder— 
Wirtſchaft (Brachfeld-Wirtichaft). Er 
gilt daher auch im Allgemeinen als 
der Träger des damals in Deutid)- 
land berrichenden Vorbildes der eng- 
liichen Landwirtſchaft. Dies fann nur 
inſofern aelten, als er der erite wii 
fenjchaftliche Vertreter derielben ge- 
wejen it. Praktiſch fannten die Men: 
noniten dieie „englische“ Wirtichaft3- 
methode längit vor, Thaer. Einſchrän— 
fung und Aufhebung der Bradıe, 
Stallfiitterung und Dungwirtſchaft 
ſind die Grundbedingungen dieſer 
Wirtſchaftsmethode. Schon K. ©, 
Röſſig weiſt in ſeinem 1781 in Leip— 
zig erſchienenen „Verſuch einer prag- 
matiichen Geſchichte der Defonomie“ 
nad, dab die Piälzer Mennoniten 
den „engliichen Meferbau“ trieben, 
Tatſache iit, daß die Mennoniten zu 
erit in Deutichland, und zwar bor 
TIhaer, die Brachieldwirtichaft aufaa- 
ben und „rationelle Landwirtſchaft“ 
begannen. Das Bedürfnis nad; Din 
ger führte zur geiteigerten Viehhal 
tung der Mennoniten. Corell jagt in 
feiner „Seichichte des Schweizer Täu- 
fer-Mennonitentums“ hierzu: „Mit 
der Verbejlerung der Viehzucht wurde 
begonnen nicht der Fleiſch- oder 
Milbproduftion, fondern der Ver 


“ 


er 


mebrung des Diingerborrats wegen. 
Das Motto bieh: „Hein Fut'er 
fein Vieh: dein Vieh fen 


ung; fein Dung fein Ertrag.“ 
Diele Praris der Mennoniten führte 
zu dem Anbau von Klee. Es iteht 
heute feſt, daß der aanze, heute fiir 
die Milchwirtichait Europas jo wich— 
tige rationelle Anbau von Klee von 
den Mennoniten erit eingeführt ilt. 
Abjicht war dabei, die Vermehrung 
des Futters zar Stall-Viehhaltung, 
zwecks Vermehrung des Tiingers zur 
Sebung der Fruchtbarfe't des Bo— 
dens. Wahricheinlich bezogen jie den 
Kleeſamen aus der Schweiz. Weni- 
ſtens iſt in älteren Wirſchaſtsgeſchich 
ten ſtets vom ‚Luzerner Klee”, dei 
die Mennoniten anbauten, die Ned». 
Von aröhter Bedeutung für die' e 
Wirtichaftimethode war ein Menno 
nit David Möllinger. Jung Stilling 
nennt ihn in den „WBorlefingen der 
furpiälziichen phyſikaliſchen öfono- 
miichen Geſellſchaft“: „unier pfalzi 
fcher und vielleicht des heiligen Rö— 
mischen Erzbauer“. \nterei 
fant iit fein Grabſpruh: 
„Ein Viedermann und Chriſt 
In einem hoben Grade, 
Der allen Menichen Gut's 
Und feinem übels tate. 
Er ſchaffte io, ald wenn er ewig leben 
wollte, 
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Und betete, als wenn er täglich ſter— 
ben ſollte. 

Ein Mann wie Abraham, 

Der fromme Patriarch; 

Der jeine Nachbarſchaft 

Kleebau ımd Viehzucht lehrte, 

Herr David Möllinger 

Liegt hier im Totenjarg ,.. .“ 
Möllinger lebte 1409-—1787. 

Stilling ſchätzte ihn ſowohl als Volfs- 

wirtichaftler wie als Geſinnungsge 

nojjen gleich hoch. Das beweiit ein 

Jung Stillingicher Eintrag in Wirt 

lingers Stammbuch, der nach Core.l 

lautete: 

Freund Möllinger! Hier fann ich 
feine Verſe macen, denn mein Ser; 
it zu voll von Danf gegen meinen 
himmlischen Vater, zu voll von Won 
ne, um Reime zu denfen; Möllınger 
und Stilling zween Brüder, die der 
Herr aus dem Staube erhob, jollen 
lauter Danf und Prets sein gegen 
ihren Schöpfer und Erbalter, legte 
rer unterjcheibt ji mit jeinem Wa 
men als Möllingers Bruder 

Dr. Johann Heinrich Jung 
Kurfürſtlicher Hofrat und Profeſſor 
in Seidelberg. 

Monsheim, 2. Mai 1785. 
* * ” 

Sm gleichen Jahr erwähnt Stil 
ling in einer uns erhalten gebliebe 
nen Vorlefung: „Daß unier pfä:zi 
jher mwürdiger reis Möllinger zu 
Monsheim eine jo außerordentli.he 
blühende Landwirtichaft bat, das 
fommt allein durch jeinen Biebitand”. 
— Mehnlich äußert jich ein franzö 
jiiher Marquis, der Möflinger be 
juchte, in der Schilderung ſeiner 
Wiirttemberg bewahrt ein Portrait 
er 1777 im „Deutichen Muſeum“ 
veröffentlichte. Die landwirtichaitli 
de Hocdichule zu Hohenheim im 
Württemberg bewahrt ein Bortrat 
diejes David Möllinger, den fein Se 
ringerer wie der Gelehrte Schwers 
„den Vater der pfälziichen Yandıv.rt 
ſchaft“ nannte. Kann es da einen vor 
wundern, daß der oifizielle Nararrı 
former de3 Herzogtums Naar, 
Freiherr von Kruſe, 1783 den Men 
noniten den an der Grenze Wiesba 
dens gelegenen Kloppeniteiner Sof 
gab, damit dieje „die für viele noch 
giftige Kartofiel und das Wucher 
fraut lee zur Verbreitung bräcdten” 
und den Bauern befahl, jich dort Nat 
und Unteritügung zu holen, 

Angejichts jolcher landwirtichaf.li 
den Entwidlung des Mennoni en- 
tums ericheint die in Brafilien bin 
und wieder auftretende oben erwähn 
te Befürchtung der Abwanderung in 
die Städte ohne Weiteres haltlos, 
Wichtiger als dies aber iit die aus 
dem Geſagten jich ergebende Tatiache, 
da Brafilien in den Mennonitischen 
Flüchtlingen erittlajiige Kolonisten 
gewonnen bat, deren jahrbunderte 
alte eng Tradition um 
jerer Volfswirtichait ungeheure Vor 
teile bringt. Wie die alten mennoni 
tiſchen Einwanderer in europätichen 
Staaten amındlegende Landwirt 
jchaftlehre, aus dem Bedürfnis 
brauchbare Felder zu gewinnen, ſchu 
fen, jo werden PBraiiliens Mennoni 
ten ein Damm gegen den hier leider 
immer noch jchwungbaften Raubbau 
werden. Seute, wo Braiiliens weite 
Ländereien noch reich jind, merkt nıan 


. 
die unbeilvolle Folge des Naubbaus 
noch weniger, Es wird aber einmal 
die Zeit fommen, wo allein erhöhte 
Produktion Brasiliens Wirtichaft in 
das Gleichgewicht bringen, reip. hal 
ten kann. Dann wird jich erit zeigen, 
welch wirtichafilich wertvoller Faktor 
die Mennoniten-E.nwanderung Für 
Brajiliens Volfswirtichaft war. 

Iniere Einwanderer haben den 
beiten Willen, getreu ihrer Tradition 
und dem Beiſpiel ihrer Väter, auch 
bier jih als Muriter-Landwirte zu 
bewähren. Das erhellt jich aus einem 
Briee, den der Führer der Menno 
nitenjiedlung am Alto Rio Ktrauel, 
Herr Prediger Seinrid Martins ge 
legentlich einer Erörterung der Fra 
ge der Militärfreibeit ſür fie in Bra- 
jilten mir ſchrieb, in dem es hieß: 

„Wir wollen der neuen Seimat 
Wrafilien erit durch treue Arbeit be 
weifen, wer und was wir jind. Ich 
bin überzeugt, dann werden ji die 
ichwebenden Fragen, wie Wehrpflicht 
uſwe, auch noch lölen laſſen.“ 

Baraguay bat dieſe Fragen gelöit, 
um jich die Mitarbeit der Mennoni 
ten am wirtichaftlichen Aufbau une 
rer Nachbarrepublif zu jichern, indent 
es den Mennoniten mit Sejegesfraft 
Milttärfreibeit, deutſche Sprache, 
Kultus- und Schulfreiheit, ſowie 
Entbindung vom Eid in jeder Form 
zugeſtanden hat. 

Nach amtlicher Statiitif gibt es 
rund 150 000 Mennoniten in der 
Welt. Tavdon entfielen nad der 
Bolfszäblug von 1910 auf das 
Deutiche Neich 213 900, Im Jahre 
1924 züblte das Gebiet der jreien 
Stadt Danzig 5000, Bon den übrigen 
andern werden jtatiitiich an Men 
noniten gemeldet: WBaraguay 1950 
rund 4000, Merieco 2000, Wereinigte 
Staaten erb. 180 000, Ganada 
10 000, Schweiz 2000, Niederland 
(Solland) 70 000, Frankreich 4000, 
Bolen 2000, Zowjetruisland rund 
100 000, erteilen ſich 
auf die ruſſiſchen Nanditaaten, Mr 
gentinien und in aller Welt zeritreire 
Ginzeliiedler, In China (Mandichn- 
rei) beiinden ſich zur Zeit nod 369 
Flüchtlinge. Das braiilianiiche Silf: 
fomitee bemüht ſich zur Zeit, dieſe 
auch noch dem brasilianischen Bater 
lande zuzuführen. 

Möge aber auch im neuen Vater 
land, dem gaitfreien Praiilien, das 
Mennonitentum jeinen alten Grund 
jat bochhalten, den e3 in einem alten 
religtöjen Lied zum Ausdruck bringt: 


Die anderen 


„Lerne jelbit dem Niedrigiten 
In Demut diemitbar jein, 
Stein Stand ſei uns zn Flein, 
stein Bruder zu aeringe, 

al; er vom Bruder nicht 

er Liebe Dienit empfinge.“ 


Mit unſerer ungmann⸗ 
ſchaft im Park bei 
Elcar Cake. 


Sier Find jetzt drei Camp? 

tet. Ein viertes iſt zeitweiliı für 
die Hermader etwas über 20 Meilen 
bon den eriten Camps eingerichtet. 
Tie legte Gruppe don Jünglingen 
zählte ungefähr 90, wovon die mei- 
ten nad) Camp 3, und die andern 


einge⸗ 





3. Sept 


nach 1 und 2 famen. Camp 3 bau 


einen Weg durch den Wald, vom 
Hochweg No. 5A nad der jüdlichen 
Grenze des Parks. Sie machen ſehr 
gute Fortſchritte mit der Arbeit, und 
es wurde von Beamten jchon gejagt, 
dab die Arbeit vielleicht nur die haf. 
be dazu vorgejehene Zeit in Anſpruch 
nehmen dürſte, wenn es jo we ke— 
ginge. Die Leiter diejes Camps pie, 
chen jich auch, wie die andern, aner. 
fennend über die Arbeit und das Bs 
tragen der Nünglinge aus. 
Beginnend mit der letten Woche 
im Suli, joll allen Jünglingen in den 
Camps ein Unterricht in eriter Hilfe 
(First Aid) geboten werden, Ber 
Kurſus wird von „Ihe St. Nohm’s 
Ambulance Aſſociation“ gegeben und 
von dem Prinzipal der Dauphin 
Hochſchule geleitet. Der ganze Unter. 
richt joll in 6 Vorträgen aegeben 
(Sortjegung auf Seite 13) 


Dinuba, Galif. 


Werter Editor! Kinliegend ein 
Doller 25 Gent für die Nundicdan, 
Möchten Sie Ihr Blatt nocd lange 
herausgeben fünnen. Wünſche allen 
Gottes Beiſtand in der Arbeit umd 
verbleibe 

Achtungsvoll Ihr 
A. 3. Pankrat. 
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Ein neues Ciederbuch 
ift von Br. Johann J. Jantzen, Yarrom, 
B.C. herausgegeben in der Größe bes 
Heimatklänge, in ſchönem grauen Leim 
wandeinband, das 


Ehrijtlihe Gelegenheiis⸗ 
und Tiſchlieder 


Der Preis ift 856. pnrtofrel, 
Bu beziehen bon 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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nachtstiwünfche, Gedichte und Geſpräche 
fiir Kinder 
Knoſpen und Blüten Band II — Gedich— 
te und Gefpräche für Jugendvereine. 

Bd. I, broichiert, anftatt 506 2... 


Bd. IT, brofchiert, anitatt 81.25 . s1.0 
Bd. TI, aebunden, anftatt $1.40 ...$1.15 
Band IT und II (brofdiert) 
TER $1.25 
Band I und II (gebunden) 
ET RT ⏑ ZREPEEEE $1.40 


' Bezug von 10 Er. werden noch 25% 
Rabatt gewährt. Diefe Bücher find por 
tofrei zu berieben durch: 


. Thiessen, 
339 ‘Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 


mm — — — — em D 
The Matheson Clinic 
W1-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mediziniih und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sask. 
Office Phones: 3903-3939 


i Resident Phones: 

Dr. Matheson 91 258 
\ Dr. Kusey 5068 | 
ö 


— — — — — — —0— 





— 





Dr. Geo. B. NeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutih — 
x⸗Strahlen, elettrifhe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 25; 7—. 
Telefon 52 876 
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Das Direftorinm 
Grefutipe 


Aelt. David Töws, Roithern, Vor- 
figender bis 1943; D. 9. Epp, Roit- 
bern itellvertretender Vorſitzender bis 
1944; D. P. Enns, Rojthern, Se 
fretär-Schatmeilter bis 1943. 


Direftoren 


Jacob Gerbrand, Drafe bis 1912; 
Kacob J. Thießen, Zasfatoon bis 
1942; Xohn ©. Nempel, Roſthern 
bis 1942; 3. 3. Dyd, Laird bis 
1942: G. 9. Penner, Roſthern bis 
1943; Jacob ®. Penner, Yaird bis 
1944; John E. Friejen, Rojthern bis 
1944. 


Die Lehrer 


1. A. &. Töws, M. Se., B. ©. 
Reiter der Anitalt und Lehrer der 
Mathematif, Phyſik und Naturmwif 
ſenſchaft. 

2. P. Rempel, B. A. B. Ed. Ye) 
rer der engliſchen Literatur und der 
Geſchichte. 

3. D. Pätkau, Firſt Class Certif 
icate, Lehrer für Chemie, Geſang, 
Kirchengeſchichte, Religion und 
Deutſch. 

4. Prediger J. G. Rempel, Leh 
rer fir Religion. 

5. Jacob E. Schmidt, Hilfslehrer 
der Academy. 


Zeittafel, 


Das Schuljahr der Fortbildungs: 
ſchule umfaßt neun Monate, der Un 
terricht beginnt am 30. September 


Mennsnitifche Rundſchau 


Schuljahr 1911-1922. 


und endigt am 1. Mpril. 

Tas Schuljahr der Bibelichule um 
faßt fünf Monate. Der Unterricht bo 
ginnt am 28. Oftober und endigt am 
1. April. 


Ferien. 


Zu Weihnachten jchlieit die Schule 
am 19. Dezember, und beainnt am 
5. Sanuar. Die Viterferien währen 
von Donnerstag vor Ditern bis zum 
2. Dienstag nach Litern, 


Zweck und Ziel der Schule. 


Motto: Einen andern Grumd 
fann ntemand lenen anßer dem, 
der gelegt iſt, welcher iit eins 
Chriſtus. 1. or. 3, 11. 
Und and ihr, als die lebendigen 
Steine, banet end zum geiſtli— 
dien Hauſe und zum  heilinen 
Prieitertum. Betr. 2, 5. 


Die Roſtherner Mennonittiche 
Deutich-Engliihe Lehranſtalt (Ger 
man Engliſch Academy), gegründet 
1906, itellt jich zum Ziel immitten 
einer weltlichen Erziehung jeitens 
der Yandesichulen ihren Zöglingen 
eine jolide allgemeine Bildung zu 
übermitteln, indem ſie ihnen außer 
dem aewöhnlichen Kurſus der Regie 
rungsanitalten ezen arimdlichen Un 
terriht in Neligion, Kirchen- umd 
Mennonitengeichichte, wie auch im 
deuticher Literatur und Sprache bie- 
tet. Auf ſolche Weile jtrebt die An 
italt unjere beiligiten mennonitischen 
Grundſätze zu wabren und unferen 
Gemeinden allieitiaq ausgebildete 
Beriönlichfeiten zuzuführen, 





Die Miennenitijche Deutich-Enalifcbe Fortbildungs⸗ 
ſchule zu Roſthern, Saskatchewan, 


Beſondere Aufmerkſamkeit wird 
den jungen Leuten gewidmet, die ſich 
zum Lehrerberuf für unſere Elem:n- 
tarichulen vorbereiten. Der Unter 
richt in Deutich und Religion joll fie 
nicht nur den Wert unferer Mutter- 
ſprache und unſerer mennonitijchen 
Cigenart lehren, jondern fie auch be- 
fähigen in ihrem jpäteren ®irfungs- 
freis ı nlere heranwachſende Genera— 
tion in dem, uns von unjeren Vätern 
itbermittelten, heiligen Glauben und 
auch die in unſeren Gottesdieniten ne: 
brauchlide Mutterſprache zu unter- 
richten, 


Ferner finden junge Leute bier 
pafiende Gelegenheit fich für ve fch'e- 
dene Zweige der Gejellichaftsarbeit 
vorzubereiten, mie Xugendverein, 
Zonntagsichule, Gejangleiter, Som- 
merichule ulm, 

Wenn wir in Betracht ziehen, daß 
viele Yöglinge unferer Schule als 
Lehrer in unſerem ®olfe arbeiten und 
viele hundert Nünglinge und Yung 
frauen bier ihre Ausbildung genof 
jen haben, dann muß man fonitatie- 
ven, dab die Anstalt fih um unſere 
Gemeinſchaft ſehr verdient gemacht 
bat. 


Lehrkurſus der Fortbildungsſchule 


Der Lehrkurſus umfaßt 4 Jahre, 
in denen die von der Regierung für 
Grad 9, 10, 11 und 12 vorgeſchrie— 
benen Fächer durchgearbeitet werden 
und zudem ein gründlicher Unterricht 
in Religion, Mennonitengeichichte, 
Kirchengeſchichte, und Deutſch erteilt 
wird. 











Die menn. deutſch-engliſche Fortbild ungsſchule zu 








Der Lehrplan für Dentich 


_ Ber Unterriht in der deutichen 
Sprade wird während der ganzen 
Schulzeit in allen Klaſſen erteilt und 
war werden mit den ſchwächeren 
Schülern mehr leichtere Leſeſtücke und 
Gedichte behandelt, während bei oe 
nugend borgebildeten Schülern ein 
Iyitematiicher Literaturunterricht er 
teilt wird. Weitere Webungen jind 
Rechtſchreiben, Aufſatzſchreiben und 
ein ſyſtematiſcher Unterricht in der 
Örammatik, Auf richtige Ausſprache, 


arammatiiche NKorreftbeit und ae 
wandte mimdliche und schriftlich 
Ausdrucksweiſe wird großes Gewicht 
gelegt. Es beitehbt da3 entichted-ne 
Streben, die Zöalinae dahin zu brin 
aen, dab ſie die deutiche Sprache Tie 
ben lernen ımd ſich frei und unae 
zwungen in derjelben ausdritden kör 
nen. 

Schüler, des zivölften Grades, wel 
che jich zum Lehrerberuf vorbereiten 
möchten, erbalten beionderen inter 
richt in der allgemeinen Unterrichts 
lehre in Deutſch und Religion, 


Moithern, East. 


Der Lehrplan für Kirchengeſchichte 

In der Kirchengeihichte wird in 
Grad 9 und 10 das eine Nahr die 
Entitebung und die Entwidlung der 
christlichen Kirche bis zur Zeit der 
Reformation einſchließlich behandelt. 
Das zweite Jahr bietet als Wieder- 
bolung eine überfichtliche Einführung 
in die Zuitände der Kirche unmi'tel- 
bar vor der Reformation, behandelt 
dann die Nefomation in allen Län 
dern und die Entwidelung der Kirche 
bis zur neueren Zeit. 


In der Mennonitengeichichte wird 
in Grad 11 und Grad 12 das eine 
Sahr die Vorgeichichte der Menno- 
niten bis zum Auftreten Menno Si» 
monis, jein Leben und Wirfen ein- 
ſchließend behandelt. Das zweite 
Jahr beginnt mit der Wirfjamfeit 
Menno Simons und gibt dann einen 
Weberblib über die Entwidlung Der 
mennonitiichen Gemeinichafien in den 
verichiedenen Ländern bis zur neu— 
eren Zeit. 


Der Lehrplan für Geſang 


Durch auten Chorgeiana wird den 
Schülern ein VBeritändnis fiir edle 
Muſik und jchöne Yieder erichlofien. 
Singitunden werden initematifch 
während des Iinterrichtstages abge- 
halten, wobei neben den ichöniten 
engliichen Liedern vor allen das fer- 
nige deutiche Lied ums das Kirchen— 
lied zur Geltung fommen. Much be» 
jteht für Intereſſenten die Möglidh- 
feit jich auf dem Gebiete des Dirigie— 
rens theoretiiche und vraftiiche 
Stenntnijie zu erwerben. 

Anmerfung. Die Schule ver— 
fügt über eine Sammlung aediegener 
deuticher Liederbücher, nd Diele 
werden den Zängern foltenlos zur 
Verfügung geitellt. 

Der Lehrplan für Nelinion 

Ter NReligionsunterriht ſoll ein 
tieferes Verſtändnis für die Heils— 
wahrheiten wecken und andererſeits 
das religiöſe Leben und Denken der 
Schüler fördern. Zu dieſem Zwecke 
werden 

a) in Grad 9 die bibliſchen Ge— 
ichichten des Alten Teitaments aus- 
führlich behandelt, umd in Grad 10 
werden die biblischen Gejchichten des 
Neuen Teitaments durchgearbeitet. 
In den Graden 11 und 12 wird das 
Leben Jeſu nach einem der Evange 
lien betrachtet, nach Wöglichfeit wer- 
den Apoitelbriefe ganz oder teilweiſe 
durchgenommen, ſowie einige Pial- 
men, 

b) Außer dem erwähnten Weligi- 
onsunterricht wird ın Den Graden 9 
und 10 aemeinjam Vibelfunds un- 
terrichtet und zwar Über die Entite- 
bung, den Verfaſſer, Iweck und In— 
halt der einzelnen Bücher der Seili- 
gen Schrift; in einem Nabr itber die 
Piücher des Nlten Teitaments und 
im anderen Jahr iiber die Bücher des 
Neuen Teitaments. 

c) In Grad 10 werden alle Fra- 
nen und Antworten des Ratechiämus 
gründlich behandelt. Die Schüler 
werden anachalten, sop’el Antwor- 
ten wie möglich auswendig zu lernen. 

d) In Grad 11 wird das Rlirdhen- 
lied, jein Dichter und jeine Entite- 
hung behandelt. 

e) Für Grad 11 sit auch Ethif aß 
Unterrichtsfad, vorgeiehen. 


Aufnahmebedingungen und Nereln 


In die Anstalt werden Schüler und 
Schülerinnen jeglicher Firchlichen Be— 
nennung‘ aufgenommen, Der aufzu- 
nehmende Zöglina foll ein beiriedi- 
gendes Zeugnis über jein bisheriges 
Betragen aufweiien fönnen und in 
feinen Kenntniſſen jo weit vorgebil- 
det jein, dab er dem Unterrichte in 
Grad 9 folgen fann, Als Regel ailt, 
dab ſolche Schüler aufgenommen 
werden, welche das Eramen fiir Grad 
8 gejchrieben haben und ihr Diploma 
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vorzeigen fünnen. Ausnahmen kön— 
nen mit Einwilligung der Lehrer nur 
bei genügender Vorbildung und gei- 
ftiger Reife gemacht werden. 

Jeder Schüler, welcher in der An- 
ftalt logiert, muß eigene Bettzeug 
fowie Handtücher mitbringen. Schü- 
ler und Schülerinnen finden auch in 
der Stadt durch MWermittlung der 
Schulleitung in chriſtlichen Familien 
Quartier, Koſt und Familienan- 
ſchluß. 

Alle Schüler, welche in der Anſtalt 
logieren, ſind der Aufſicht eines Leh— 
rers, der ebenfalls in der Anſtalt 
wohnt, unterſtellt und haben ſich ſei— 
nen Anordnungen zu fügen. 

Alle Schüler, db ſie in der Anſtalt 
oder außerhalb Dderjelben logieren, 
find vepflichtet, ſich gelittet und an- 
ftandig zu betragen und ſich keinerlei 
Freiheiten zu erlauben, die nicht in 
einer chriitlihen Familie geitattet 
find. Der Beſuch von Spielhallen und 
Tanzböden iſt jtreng verboten. Das 
Rauchen iit ebenfalls verboten. 

Die Studieritunden außerhalb des 
offiziellen Unterrichts find täglicd) 
bon 7 bis 10 Uhr abends während 
der Arbeitstwoche. Ausgänge an die- 
fen Abenden find nicht geitattet. 

Es wird erwartet, das alle Zöglin- 
ge die gottesdienitlihen Verſamm— 
lungen an den Sonntagen befuchen. 
Ausnahmen von diejer Negel fünnen 
nur vom Prinzipal geitattet werden. 


Ausgaben für die Schüler der 
Fortbildungsihule. - 


Das Schulgeld beträgt für Grad 
9 und 10 %18.00 pro Jahr, oder 
2.25 pro Monat; Grad 11 25.00 pro 
Jahr, oder 3.25 pro Monat; Grad 
12 30.00 pro Jahr, oder 3.75 pro 
Monat. 

Bimmermiete, Wäſche eingeichloi- 
fen, beträgt 29.25 pro Jahr, oder 
3.50 pro Monat. Koftgeld beträgt 
67.50 pro Jahr, oder 8.50 pro Mo- 
nat. Bon den 67.50 wird für die Fe— 
rienzeit nicht3 abgezogen, 

Beiondere Ausgaben: Einichreibe 
gebühren 2.50 pro Jahr. Für Che- 
mifalien und Benußung der Appara- 
te und der Bibliothef. Fiir Chemifa 
fien und Benußung der Apparate: 
Kür Schüler des 9. oder 10. Grades 
2.00 pro Jahr; Für Schüler des 11 
Grades 3.00 pro Jahr; Für Schüler 
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des 12 Grades 5.00 pro Jahr; Für 
Unterricht im Tiſchlerhandwerk 3.00 
für Academy Schüler — 2.00 für Bi- 
belichüler. Für Nähunterricht 3.00 
für Academy Schüler — 2.00 für 
Bibeljchüler, 

Ale Zahlungen jind 
borauszuzablen. 

Wer ein Zimmer rejerbieren möd)- 
te oder weitere Auskünfte wünſcht, 
der wende jid) an den Brinzipal 

K. G. Toms, 
German Enaliih Academy, 
Roſthern, Sast. 


monatlic) 


Einladung 

So der Herr will und nichts da- 

zwiichen fommt, will die Nordheim 

Gemeinde bei Winnipegojis und 

Torf River den 21, September ihr 

Erntedanf- und Mifjionsfeit feiern. 

Wir laden berzlic) dazu ein, fommt 

und lobt und danft mit uns den 

Serrn, der uns wieder jo gnädiglid 
geführt hat. 

Cornelius E. Nanzen. 

— — 


Jordan Station, Ont. 


Wir waren heute morgens voll. 
zäblig in den Garten gefahren, um 
Pfirfiche zu pflücken. Die Rocheiter 
jollten heute von den Bäumen. Doc 
nad) einer Stunde jeßte ein Sod- 
derregen ein und wir mußten auf 
hören. Jestzt jigen wir jchon bier 
Stunden müßig. Ein ganzer Dol- 
lar it uns jchon verregnet und dem 
Wirt, dem die Pfirſiche gehören, 
wohl etwas mehr, Er frieat es im- 
merbin in den jpäteren Früchten zu- 
rück Ein QTagelöhner, wenn er mü— 
Big ſitzt, erhält dafiir nichts. Das iſt 
ja gerade das Traurige bier im 
ihönen Djten, dab wir arme Aus— 
ichoffer feinen eigenen Willen haben 
— werden jchlieglich, wie ein Rad 
in der Maichine, das mitdrehen 
muß, wenn die anderen Räder dre- 
ben. Wenn's drebt, dann heißt es 
ihaffen, wenn's ſteht dann 
ſteht's. Wenn mal eines verbraucht 
iſt, ſo wird es durch ein anderes er— 
ſetzt; denn der liebe Dollar plagt 
recht viele Leute aus dem Weiten 
hierher. Unjere Leutchen, die bier 
ſchon längere Zeit wohnen, geben 
arößtenteils in die Fabriken um 
mehr Geld, zu verdienen. Auf den 
Farmen iſt wohl überall Arbeiter- 
mangel. Ein jeder bat hier jegt Ge— 
legenbeit Geld zu macen, wie man 
bier jagt. ®r. G. Regehr aus den 
Staaten bielt uns eine ernfte An- 
fprade iiber das Nderfeld nad 
Matth. 13. Durch beitändiges Wi- 
deritreben wird es zum harten Weg. 
Das Steinige iſt die grenzenloje 
Oberflächlichkeit, die Mißachtung 
von Gotteshaus und Predigt. In 
diefer warmen Sommerzeit wo die 
meiiten von uns buchitäblich jeden 
Tag 10 Stunden lana im Siel find, 
fann es den Beſten pailieren, dab 
die Laden zuflappen während ber 
Predigt. Die Dornen find die Sor- 
gen des Reihtums. Hier in dem 
ihönen Vineland wohl unſere größ- 
te VBerjuchung, denn wenn man auch 
nur 2 bis 3 Cent die Stunde weni- 
ger erhält, jo macht e8 auf die Län. 
ge viel. Hier iſt es mandhesmal recht 


jchwer, die Grenze zwiſchen Spar- 
jamfeit und Geiz zu finden, Dann 
find wir hier bei der Stundenarbeit 
mitunter recht faul, damit wir mor- 
gen aud etwas zu tun haben. Bei 
Stückwert wieder ungemein fleiß:g. 
Die Sorgen des Reichtums der ar- 
men Ausſchaffer eritiden Das ge 
hörte Wort — es iſt oft recht ſchwer 
jelbiges in’s praftijche Leben umzu— 
jegen. 

or. 9. Janzen führte uns geitern 
den Apojtei Andreas vor unjer Gei— 
jtesauge, nad) Joh. 1, 35—42, und 
Waattu, 4, 18—22. 

1. Seine Befehrung, durd eine 
furze Predigt: Siehe das iſt Wottes 
Lamm. Dann die Frage: Meiſter, 
wo biſt du zur Herberge? Er wollte 
gleich in intime Gemeinſchaft mit 
dem Herrn treten. Nachdem er von 
dem Herrn Jeſus belehrt wurde, 
brachte er jeinen Br. Simon Petrus 
zum Herrn. 

2. Der Ruf. Er verließ die Nete 
und folgte Jeju nad). 

3. Wachstum des Andreas. Er 
bradıte jeine Rechnung vor den 
Herrn Jeſus: den Knaben mit den 
5 Broten und zwei Fiſchen (oh. 
6, 8), In Matth. 13, 3. 4 iit er un- 
ter denen die da fragen: Wann wird 
das alles geichehen? In Job. 72, 
22 jagte er dem Herrn Jeſus das 
Verlangen der Griechen. Er war der 
erite Arbeiter in der inneren Miſſi— 
on, der erite Sonntagjchullehrer und 
der erite Arbeiter in der äußeren 
Miſſion. Bringen wir unfere Ned) 
nungen vor den Herrn, interejjieren 
wir uns für die Leichen der Zeit 


und des Reiches Gottes, haben ein . 


Herz auch für andere, die nicht zu 
unjerer Semeinichaft gehören ? 
Wenn es fi) machen läht, haben 
wir Sonntag dbends eine Gebets- 
und Zeugnisitunde für die Jugend. 
So auch geitern. Br. H. Janzen hielt 
nad etlihen Gebetsminuten eine 
Anjprade über Sprüche 4, 23. Was 
veriteht die Bibel unter Herz? 1. 
Ihr unveritändiges Herz iſt verfin- 
tert (Röm. 1, 21), alio unjere Er 
fenntnis, 2. Gib mir, mein Sohn, 
dein Herz, und lab deinen Augen 
meine Wege wohl gefallen (Spr. 
23, 26), alſo unjeren Willen und 
Neigung. 3. Ich behalte dein Wort 
in meinem Serzen, auf dab ich nicht 
wider dich fündige (Pi. 119, 11), 
aljo unſer Gedächnis. Möchten wir 
es nie vergeſſen: Behüte dein Herz, 
das meint: deine Erfenntnis, dei- 
nen Willen, deine Neigung und Ge- 
dächnis mit allem Fleiß, denn dar 
aus geht das Leben. Die M. B. Ge- 
meinde zu PBineland gedenft ihr 
Erntedanf- und Miffionsfeit am 21. 
September zu feiern. 
K. Janzen. 


Kirchenöfen. 
(Eingejandt von J. W. Dyck.) 





„Seid willkommen, werte Brüder 
und Schweſtern! Einige ſind von 
ferne gekommen; warum verließet 
ihr das Haus und ginget in die 
ſchneidende Luft? Es ſind hochbe 
jahrte unter euch, warum bliebt ihr 
nicht in eurem warmen Zimmer? 
Es mag mancher hier ſein, der über 
ein körperliches Gebrechen klagt. 






8. 
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— 
Achtung 
Farmer, Händler, Trudfahrer, 
Muscrats, Badger und Beaver wer 
den verlangt. 
Die Preife für rohe Felle, wie aud i 
anderen Waren, die wir im Handel 
ben, find ſehr bedeutend geitiegen, Su 
werden über die Preife, die Sie von 
ausbezahlt erhalten, erjtaunt fein, My, 
hen Sie eine Sendung heute nod a 
uns. Ehrliches Gewicht und prompte Ya» 
lung durch „Money Order,“ 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere Fin 
rantıe. 
American Hide & Fur Co,, Lt4 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 











Was jtärfte ihn doch, die Abneigung 
jeiner Natur zu überwinden, da 
Bedenfen wegen jeines Befindens 
niederzujchlagen und jic eine Stun 
de dem Froſt auszujegen ?“ 

Die Predigt, aus der dieje Worte 
genommen jind, wurde vor langer 
Zeit von dem befannten Kirchen— 
probſt B. K. gehalten. Der Mann 
lobt jeine Zuhörer, weil fie in die 
falte Kirche gefommen jind, 

Hatte jich der Kirchendiener ver. 
ichlafen oder war der Ofen aufer 
Ordnung? Nein, e8 gab damals fei 
ne gebeizten Kirchen. O, dann wäre 
ic) nicht in die Kirche gegangen! jagit 
du, Das wärſt du doch, mein Junge, 
wenn dein Vater ein rechter Vater 
geweſen wäre. 

Dann bin ich aber ſehr froh, dah 
id ein Amerifaner bin, jagt der, 
denn wir Amerifaner haben doch 
Veritand genug, unjere Kirchen zu 
heizen. 

Zwar iſt es wahr, dab wir jet 
alle unjere Kirchen heizen, aber & 
gab eine Zeit vor etwa 100 Jahren, 
da waren die Amerifaner, was die 
ungebeizten Kirchen anbelangt, g& 
rade in derjelben Lage. Aber warum 
denn nicht heizen? Weil e8 nidt 
Sitte war. Man war e8 gewohnt, zu 
Ehren Gottes in der Kirche zu frie 
ren. Wehe dem Manne, der e8 ge 
wagt hätte, mit dem alten Gebrau- 
che auizuräumen und dem Kirden- 
ofen dad Wort zu reden. Es märe 
ihm jchlecht ergangen! In einer Ge 
meinde in den Neu-England-Staa- 
ten fam ein Mann auf den Gedan- 
fen, die unerbhörte Neuerung einzw 
führen, daß heißt, einen Ofen in due 
Kirche zu jeßen. Ich denfe mir, dab 
jich diefer Mann in der falten Kirche 
jehr kalt vorfam, und nun anfing 
nachzudenken. Da fam ihm der Ge 
danfe, da man Gott in einer war 
men Kirche ebenjogut und nod bei. 
ſer ehren fünne als in einer falten. 
Daß die Bibel auch nirgends ber 
biete, die Kirchen zu heizen, und das 
Gott an dem auch feinen bejonderen 
Gefallen haben könne, der ohne Ur 
fache friert. Alſo ging er zum Pa'tor 


Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln zu 
ohne den Glaubensartifeln zu 308 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren um 
mehr 20 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Eyemplaren und 
mehr 25 Prozent Rabatt. 
Die Zahlung fende man mit der Ber 
ftelung an: 
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und trug ihm die Sache bor, Der 


"Baftor war Feuer und Flamme für 


die Neuerung, weil er aus eigener 
Erfahrung wußte, dab ein warmer 
Mann einer Predigt bejier zuhört 
als ein halb erfrorener, aber, jagte 
er, ich fürchte, der Ofen wird uns 
und Trubel in der Gemeinde ma- 
den, denn ich kenne meine Leute. 
Ein wenig Trubel wollen wir jchon 
aushalten, jagte der Mann, wenn 
wir nur den Ofen friegen. Des 
Paſtors Vorausjehen traf ein, denn 
faum war die beabjichtigte Einfüh 
rung des Ofens befannt geworden, 
als fich ein gewaltiger Sturm dage- 
gen erhob. Die Neuerung wurde don 
vielen als ein Frevel betradhtet. Es 
fam zu bigigen Neden. Die Gemein 


de fpaltete jich in zwei Parteien, die 


der Heißen und die der Kalten 
Schlieglih aber gewannen die der 
Heigen die Oberhand und die Ein 
führung des Ofens wurde beichlo) 
fen. An einem milden Zounta je im 
Sanuar befand er ſich wirklich in 
der Kirche. Die ganze Gemeinde war 
erihienen. Die Partei der Warmen 
jegte fich in der‘ Nähe des Ofens, 
während die Kalten ſo weit als 
möglich von dem Frevel ihre Plätze 
ſuchten Der Paſtor war mitten in 
der Predigt, als ſich ihm ein auffal 
lender Anblick bot. Ein Mann von 
der Partei der Kalten, zog ſich nähm— 
lich den Ueberrock an, und bald 
folgten ihm andere ſeiner Ceſin 
nungsgenojjen. Der Paſtor ſah e3 


‚mit emem faum merflichen Lächeln, 


wie kurz darauf ein Mann der Sal 
ten fi den Rock auszog und ibm 
die anderen auch darin folgten. Es 
war den alten zu heiß geworden 
und dies jollte ihr Proteit fein. Son 
derbareriweije jchienen die Warmen 
fi) wohl zu fühlen. Der Baitor 
predigte weiter. Ta jab er, wie 
einer von der Partei der Kalten vor 
Site puiteten, dann aufitand und 
hinaus ging. Er fonnte es offenbar 
nit mehr aushalten. Und kurze 
Seit darauf folgten ſämtliche Kal— 
ten feinem Beiſpiel. Draußen vor 
der Kirche hatten fie eine erregte 
Berfammlung, Als der Gottesdien it 
zu Ende war, bat der Baitor die 
Bartei der Kalten in die Kirche zu 
fommen, und die Angelegenheit nod) 
einmal zu beiprechen. Al3 alle drin- 
nen waren, die Partei der Kalten 
nod immer in Semdsärmeln, ging 
er zum Ofen, und bat den Anfüb- 
rer der Kalten ein Gleiches zu tun. 
„Es iſt mir dort zu bei”, jagte der 
Mann. Da öffnete der Raitor die 
Dfentüre und fiehe, da war fein 
Feuer drinnen und überhaupt keins 
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REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 

Unſer Erholungsheim bietet feine 

fe chroniſch Kranken, Sieben und 
ubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Alternde fünnen ihr Syſtem auf 
friſchen und Jahre des Wohlbefindens 
weiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa 
tate ſowie homöopathiiche Hausmittel 
zur freien Benubung. 

Auf Anfrage fenden wir unſern 
Vroſpelt frei. 


Rev. J. Luebeck, 
Superintendent. 











Mennonitiſche Rundſchau 


in dem Ofen geweſen! 

Die Geſchichte zeigt nicht nur, 
wie ſchwer es war, eine Kirche zu 
heizen, ſondern auch, daß Leute oft 
über ein Feuer ſtreiten, das gar 
keins iſt, und lehrt dich das Wort 
beherzigen: 

Sei nicht der erſte, der zum Neuen 
dringt, 
Auch nicht der letzte, der am Alten 
hängt! 
Einladung. 

Die Gemeinde zu Grijwold, ge- 
denft, jo Gott will und wir leben, 
am 21. Sept. I. 3. Erntedanffeit zu 
feiern, wozu berzlid”) eingeladen 
wird. 

Mit dem Cinbringen der Ernte 
geht's nur langfam voran. Kaum 
ein Tag regelrechles Dreſchwetter, 
jo regent es auch ſchon wieder, Somit 
nichts Neues zu berichten, außer, daß 
Geſchw. B. Mantlers heute beim 
Arzt waren und Schweiter Mantler 
ichleunigit der Blinddarm-Opera- 
tion bedarf. J. 8. Frieſen. 


Einladung 


Die M. B. Gemeinde zu Gnaden— 
tal gedenft am 7. Sept. ihr Ernte 
danf- und Miſſionsfeſt zu feiern. 
Dazu ladet jie alle gewejene Gna— 
dentaler herzlich ein. 

Sm Auftrage der Gemeinde 

9. P. Harder. 


Einladung 


Die M. B. Gemeinde zu Mar- 
quette, Man. ladet ein zum Ernte- 
danf- und Miflionsfeit, das Sonn- 
tag, den 14. September, beginnend 
um 10 Uhr moraens, zur Ehre 
Gottes gefeiert werden joll. Zur 
Teilnahme wird herzlich eingeladen. 

Brüderlih grükend 

Joh. Thießen. 


Gerettetſein gibt Retterſinn. 


Gerettet, Herr, durch dein Erbar— 
men, 

Befreit vom Tod durch deinen Tod, 

Beſchützt in deinen mächt'gen Armen 

Geheilt von bitt'rer Sündennot — 

Mein Gott, wie kann genug ich dan 
ken 

Für deine Gnade ohne Schranken, 

Die mir zuteil geworden it! 

Du haſt mich durch die wilden Wo- 
gen 

Am Xiebesjeil zu dir gezogen, 

Dank dir, o Retter Jeſus Ehriit! 


Doch ad), jo viele meiner Brüder 
Sie irren nod) in finit’rer Nacht, 
O blick erbarmend auf fie nieder, 
Wie du auch mic berzugebradit. 
Nur du, o Herr, nur du fannit retten 
Bon Todesbann und Sündenfetten 
Und bringen viele noch zur Ruh, 
Du fannit es, das verbürgt dein 
Name, 
Der Emwig wahre, w.nderiame, 
O Jeſus, Netter, Heiland du! 


O dürft auch ich in deinen Händen, 
Du jtarfer Herr, ein Werfzeug jein, 
Um manden Sinfenden, Elenden 
Zu führen in die Freiftadt ein. 
Erfülle mi) mit deiner Xiebe, 


Mit deines Geiſtes Kraft und 
Triebe, 
Mit demutsvollem Retterjinn! 
Bas kann's in dieſem furzen Leben 
Für tief're, jchön’re Freuden geben, 
Als Seelen zieh’n zum Retter hin? 
J. Mletzkowſti. 


Esdesnachricht. 
Schw. Gerhard Sait 


geborene Eva Dirfs, wurde am DA, 
April 1864 im Dorfe Karolswalde, 
Süd-Rußland geboren. In ihrem 
zehnten Lebensjahr wanderte jie mit 
ihren Eltern aus nad Amerika, Zu 
erit gingen fie nad) Benniylvanien 
in den Vereinigten Staaten. Weil 
es den Eltern bier nicht gefiel, ent 
ſchloſſen fie ji nah) Marion, ©. 
Daf, zu ziehen. Hier war es wo id) 
fie fennen lernte und im Jahre 1884 
mit ihr in den Stand der heiligen 
Ehe trat, 57 Jahre durften wir mit 
einander pilgern. Unſere Ehe wurde 
mit einem Sohn und 4 Töchtern ge 
jegnet, wovon eine Todter im 29. 
Lebensjahr ihr vorangegangen iſt, 
um auf ewig bei dem Herrn zu jein. 

Tie Pionierjahbre bei Marion, 
Sid Dafota waren ſchwer. Manch 
ein harter Kampf auf irdiichem, io 
wohl als auch auf getitlichem Gebiet 
iit gefämpft worden. Hier war es 
auch, wo ihre Tante Maria meine 
Gattin An ihren Mädchenjahren 
auf den Ernit des Lebens auf 
merfiam machte, Obwohl jie beils- 
verlangend war, verzog es ſich doc 
längere Zeit ehe fie zum völligen 
Glauben fam. Im Jahre 1890 wur 
de fie auf ihrem Glauben an den 
Seren Jeſu zu Parker, S. Daf, von 
Melt. Heinrih Adrian getauft und 
in der M. B, Gemeinde aufgenom 
men. Im Sabre 1914 zogen wir 
nad; Herbert, Sasf., woſelbſt fie 
über 26 Jahre Glied der M. B. Se 
meinde zu Main Center geweſen iit. 
Alſo 51 Jahre Glied der M. B. Ge 
meinde 

Ihr Leben war nicht ohne jchwere 
Kämpfe. Durd eine Erfältung im 
Frühjahr 1909 befam fie Rheuma 
tismusfieber und wurde ehr franf. 
Obwohl das Fieber fie verlieh, jo 
mußte fie doc troß aller ärztlichen 
Hilfe unter viel Rheumartmıs 
ſchmerz kämpfen bis zu ihrem Ende. 
Oft mollte ihr die Geduld fait 
ſchwinden, durfte aber durch Gottes 
Gnade die Erlöjung in dem Blute 
Jeſu Chrifti bis zu ihrem Tode rüh— 
men. Die Worte Jeſu: Was ihr bit- 
ten werdet in meinem Namen, daß 
will ih tun (Ev. ob. 14), bat fie 
oft hervorgehoben. In den leßten 
Monaten ihres Erdenlebens wurden, 
die von dem Rheumatismus verur 
ſachten Schmerzen immer weniger 
u, ihre Kräfte nahmen fichtbar ab, fo 
dab jie immer mehr im Pett bleiben 
mußte. Schweigend ging fie ihrer 
Erlöjungsitunde entgegen. Diens 
tag, den 12. Auguſt, 6 Uhr 15 Min. 
wurde fie Heim gerufen, ohne jchmwe 
ren Todesfampf, Sie bat ihr Alter 
auf 77 Jahre, 3 Monate und 18 
Tage gebradit. 

Unfere liebe Mutter binterläßt 
ihren betrübten Gatten und Vater, 
1 Sohn, 4 Töchter, 1 Schmwiegertod)- 


Sem ? 
Die Biblifche Geſchichte 


für mennonitifche Elementarfhulen — 
Oberjtufe — von den Neligionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld und HK. Wiens, 
208 Geiten jtarf, in Leinwandeinband 
1 Exemplar zu 13 
12 Exemplare zu , a 
24 Eremplare zu ‚85 
36 Exemplare zu .80 
Die Beſtellungen mit Zahlungen richte 
man an: 
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ter, 3 Schwiegerjöhne, 17 Großkin— 
der, Urgroßfinder, 3 leibliche Brü— 
der, viele Verwandte und Freunde 
die ihren Tod betrauern, 

Bir al Familie danken nochmals 
allen, für die teure Mithilfe und 
Teilnahme, aud für die herzlichen 
Troſtworte. Möge der Herr es ver- 
gelten. 

Gerhard Fait und Familie, 


Unna Walde 


wurde am 26, Febr. 1910 geboren 
im NRojental, Alt Kolonie, Rußland. 
Die Eltern Jakob und Katharina 
Krahn, wanderten mit ihrer Fami— 
lie im Jahre 1926 von Rojental nad 
Kanada aus und famen nad) Dun- 
durn, Sask. Um ein Jahr gingen 
jie nad) Sanley, Sask, auf eine 
Farm. Nach 2 Nahren zog die Fa.ui- 
lie nad) Kindersley, wo der Vater 
im April 1930 jtarb, 

Anna Walde wurde im Sabre 
1930 von Melt. Franz Martens, 
Blumenort, getauft. Den 26. Ofto- 
ber 1930 trat jie in den Eheſtand 
mit Heinrich Walde, und lebte num 
bis 1935 in Glenbufh. Won bier 
zogen jie im Herbſt 1938 nad Gem, 
Alberta. 

Am 17. Auguſt ſtarb Schweſter 
Walde nach längerem Leiden, daß 
in den letzten Tagen ſchwer wurde, 
als Mutter von 4 Töchtern und 
einen Sohn; die älteſte 10 Jahre, 
die jüngſte 4 Tage alt. Sie war bis 
zuletzt bei klarem Bewußtſein und 
hielt ſich an ihren Erlöſer in ihrem 
Leiden. 

Schweſter Walde iſt 31 Jahre, 5 
Monate und 19 Tage alt geworden. 
Sie wurde auf dem Gemer Friedhof 
zur Ruhe getragen. 


Br. PB. H. Neufeld, Yarrow, 8. 
G. allgemein befannt, iſt nicht mehr 
unter den Lebenden, Er iit infolge 
von Schlaganfälle, verurfaht von 
Nervenerichütterungen, entichlafen. 
Sonntag nadhmittag iit feine Hülle 
zu Grabe getragen worden. Seine 
Tochter, Schw. CE, %. Barkman, 
Steinbad, fuhr ſogleich bin, nach— 
dem fie die Todesnadhricht erhalten 
hatten. Hoffentlih wird bald ein 
ausführlicher Bericht folgen. 

Schw. Adam Kell wurde Sams— 
tag von Galgary, Alta. im Sarge 
zur Beerdigung auf d. angefauften 
ihönen Familienplag des deutichen 
Friedhofs bier, in Winnipeg, berge- 
ſchickt Sie jtarb troß guter Pflege 
ihrer Tochter (Kranfenwärterin im 
Calgary Hoſpital). Das Begräbnis 
findet jtatt Dienstag, den 2, Sep 
tember, 10 Uhr morgens. 


— 
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Dennoch! 


Die Geſchichte eines 


von Selma 
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glücklichen Lebens, 


bon Sellermann. 




















(Fortiegung) 


„Ach nein, Onfele, lob lieber njt 
— weißt dit, ich mad) das nur, weil 
ih muß. Findit du den ſchön?“ Sie 
hielt die araue Röhre hoch, die in 
böchit eigenartiger Windung bier ena 
zuſammengeſchmürt, da weit ausge 
buchtet berunterbanmielte, und be 
trachtete jie mit einem von Herzen 
fommenden „Bäh!“ 

„Bas joll’s denn werden?” erkun 
digte jich der Onfel vorsichtig. 

„Ra, doch 'n Strumpf!“ 

„Ich jo, ganz recht, ein Strumpf 

Mißtrauiſch ſchielte die Kleine 
hinauf, aber das vergnügte Schmun 
zeln hatte ſich ſchon hinter einer ernſt 
haften Miene verſteckt. 

„Muß man in Merika auch ftrik 
ken?“ 

„Zeils, teils 
Lande.“ 

„Dann kann ich ja ruhig hierblei 
ben“, meinte Reni und begann ſeuf 
zend die dritte Runde. 

Beluſtigt ſah der Onkel ihr eine 
Weile zu, ſchlenderte dann, leiſe vor 
ſich hin pfeifend, weiter durch den in 
Nachmittagsſtille daliegenden Gar 
ten. Seine ſchlanke, in den Scholter: 
etwas gebeugte Geſalt Itratite ſich 
Wie wohl das tat, einmal wieder 
Seimatluft zu atmen, auszuruhen 
von dem raitlojen Treiben, dem Lärm 
und Sagen, der ſieberhaften Arbeits 
bete Neuyorfs! Wohl hatte er ſich in 
den vierzehn Nabren Feines Aufent 
baltes drüben zum Woblitand durd 
gerungen, aber Nugend, Ideſlismu 
Frieden waren der Preis dafiir ae 
mweien. Ind manchmal wollte ihm de 
zu boch dünken Wie Sehr seine 
Seele darbte, merkte er bei jed'm 
Beſuch des Waterlandı irfer. Er 
hätte nicht immer wieder 
ſollen 
men nicht la 
der Dabinichreitende vor ſich hin In 
der Schweſter, de 
de über jein unerwartetes Gi 
batie diesmal eine 
mitaeilungen, etwas wie Befreiung 
bon zitternder »! Nudel über 
eine Rettung = 


beionders auf dem 


fommen 
und fonnte Doch das Rom 
Nachdenklich ſann 


it 


Pf | wage 


RT 
tieren 
heiondere Note 
nait, wie 
Dritefte ſi rge? 
Kein Wort darüber war in Den zwei 
Tagen Seine wefaflen, aber 
eine einen betonte piefleicht unbe 
wußt oitenbarte Reitfreude Ira in 
der Luft, die er, der ein ſcharfeß Ohr 
fiir deraleichen heiah;, deutlich emi 
fand. Nun, er blieb ja noch e’nine 
Tage, da würde jich wohl alles klä 
ren. 

„Surra, fertia!” jubelte es bon 
der Treppe her. Neni fam auf ihn 
zugeſtürmt, er fing fie auf, ſchwenkte 
fie herum, bis fie wonnevoll auf 
auiefite. Dann aing es noch dr ae 
liebten Der Amer kaner 


Sierie'n 


Schaukel Der 
der fie vor zwei Jahren geſtiftet, ſtieß 
autmütia, mie es 
befahl: „Söber, böber!” Wie herr 
ih war dies Losgelöitie'n von dor 
Erde, diejes Fliegen durch die duft 


jeine fleine Nichte 


geichwängerfe, warme Luft, Den 
Waummipieln entgegen, in denen 
Vogelſang Luſt und Xiebe in die 
jonnenbelle Welt hinausichmetterte! 

„Hallo, Fritz, fertig mit Den 
Zchularbeiten? Soll ich dich auch 
mal ichwingen'?“ 

Aber Fri verneinte haſtig. Er 
jette ſich auf die Feine Holzbanf, die 
rund um Die Linde lief, und guckte 
matt und uninterejiiert vor jich hin. 
Als Reni wieder jauchzend auf ihrem 
ichwanten Sig am ihm vorüberflog, 
fuhr er zuſammen und rutichte ein 
Stück weiter weg, bis er nur nod) 
im Profil zu ſehen war: ein ver- 
friimmter Rücken und wirrer jtrob- 
blonder Saarichopt, 

„Nanu, jo elegiich, Junge,“ rief 
ihm der Onfel zu, „was fehlt dir 
denn ?“ 

Gin Zeufzer. 

„Fühlſt du dich nicht wohl?“ 

„sch weiß nit mir 13 jo komiſch 

wieder ein beflommenes Atem 
holen. 

„ch, Nent, laß doch das alte 
Schaufeln, ich fann’s gar nit mehr 
jeben !“ 

„Dann au doch weg,“ war die 
prompte Antivort. Den Onkel er 
wiſchte ſie jo bald nicht wieder, 

Tas tu ich ja Ächon, aber id) 


* * 
doch 


fühl' 
„Wo denn?“ 
„Hier, ſo in der Mitte — — ach, 
is mir ſchlecht!“ 
Herr von Garnier ließ ab vom 
Zchanfeln und trat zu feinem Ne! 
jen. Auch Reni war aufgeiprunzen 
mitleidiq über des Bi ude 
Arm. Aber ehe fie etwas ſagen lorm 
ten, faın Ludwig mit Indianerge: eu 
geitürzt: „Hurra, 
nicht zu leugnen 
war. Er war immer ſehr da. 
„Endlich fertig geworden mit den 
Aen Nofabeln, pub! Das Ekel von 
Profeſſor bat mich 'ne  aeichlagene 
Nertelitind über die Zeit behalten 
an jo 'nem Tag! Und ich hatt’ doc 


und ttrich 


aus dem Hauſe 
ht H 1} 


bin ich!“ Mas 


die Uhr jo Schön voraeitellt! Das 
frieat Der noch zu ſhüren!“ Sein“ 
hranmen Augen finfelten. Er itraffte 
die Mrı ipann!e DIE Fänuſte vor 
iıberi ender Froude on der 


Freiheit, puffte den Bruder aufmun 


ternd in die Seite, daß der beinahe 


von "anf heruntermmrz lte. 
„Mas hockſt Denn fo da, du? Komm, 
mir wollen ans Med Snfele, 
fannit du noch 'ne Bauchwelle me 

en? Ich fein und der Fritz auch! 
Komrt a 

Aber bei dem Wort „Red“ war 
der jäh erbleicht. „Lak mich bloß in 


Ruh, in mir macht der Bauch ſchon 
Welle,“ ſtöhnte er und hielt beide 
Sande ſchüßend itber den gefährde 
Der Amerifaner warf 
nF zurück und lachte ichallend, 
was Neni fühllos fand. Sie ſtreichel 
te an dem PVatienten herum: „Soll 
ih Mamali rufen, Fritzele, oder die 
Marie? Die focht dir 'n feinen Tee“. 
„Nein, nein,“ wehrte der Kranke 


ten Rörverteil 





boritig, „la doch!” Aber Reni jorgte 
jih. „Marie, Marie, fomm doch mal 
ichnell, der Fri iit franf!* 

Die fleine, die Köchin fam die 
Stufen herab und auf jie zugefugelt. 
Von Mitleid oder gar Bejoranis war 
in ihrem roten Gejicht jedoch nichts 
zu leien. „So, frank biſcht? Geſchieht 
dir recht, du Naſchkatz! So'n Stüd 
Trüffelleberwurſt“ — mit zwei fur- 
zen Zeigefingern zeigend — „und 
die gute Hälft' der Schlagiahn, die 
id) grad geichlage hatt, hat er ge- 
geile und vom Hummerſalat fehlt 
auch was, hab's gleich geſehe! Min 
fann mr jtebe laſſe, wenn die Laus 
bube 'rum jind, 's iſcht e Kreuz und 
Elend. Aber ich jag’s der Madam!“ 

Stumm lie; der fleine Sünder 
das Schelten über ſich ergehen. In 
feinem Innern wogte es unbeildro- 
hend. Niejenleberwürite ſchwanklen 
vor jeinen Mugen bin und ber — 
dann war es plößlich ein Meer von 
Schlagiahne — ab erhob er ich, 
wanfte, flog dem Haufe zu — — 
„Den hat's erwiſcht,“ meinte die Ku 
gel roh und rollte wieder von dan: 
nen. Zudwig, der Steine vertrug, 
lachte hinter dem GEntichwindenden 
ber: „Phh, du Suſe, wegen dem 
bischen !“ 

Dann jprang er ans Ned und pro- 
duzierte jich vor dem itaunenden On 
fel, da die Gelenke nadten. Denn 
ſüß iſt's, bewundert zu werden, 

Reni itand einen Augenblick un- 
ſchlüſſig. Sie hätte dem Lieblings- 
bruder auch gern zugeſehen, aber 
Fritz tat ihrem weichen Herzen leid. 
Schließlich Tief fie ihm nad, der 
nach einaetretener Kataſtrophe matt 
aber merflich erleichtert auf jeinem 
Nett lag umd froh war, eine mitfüh 
lende Seele bei jich zu wiſſen. 


7. Kapitel. 


Langſam, mit jener itillen Zanft 
heit heller Tage, an denen das Licht 
nur ungern und zögernd der nalen 
den Nacht zu weichen jcheint, war ı 
Dunfel  aemworden. Geräuſche der Ve 
ſchäftigkeit veritummten ımit dem 
Geſang der Vögel, die ſich mitde ge 
jubeli. Still lagen die fleinen Höje 
till der Garten und still Straßen und 
Markt, auf deren holpriges Skein 
pflaiter iladernde Gaslaternen ihr 
trübes Licht warfen. Aus winfligen 
Ecken wuchſen pbantaitiiche Schatten 
embor, trieben jpufbaftes Spiel 
mit dem matten Schein, der, von 
leichter Briſe aetrieben, ſie verseben 
su bannen juchte. Im Brunnen dor 
der Schmiede pläticherten ſich Waſ 
ſer leile in den Schlaf. Aus einein 
naben Stall Hang Wferdegewieber 

Räder ratterten, knarrten bei 
icharfer Wendung des Wagens. Der 
Stadtarzt kehrte heim von Landbe 
ſuchen 

Das Möllerſche Haus erſtrahlte 
in feſtlichem Glanz, aus allen en 
ſtern des unteren Stockes flutete er, 
ſich in den oberen Stockwerken, wo 
die Kinder ſchlieſen, matter w'eder 
holend. In der auten Stube, juſt 
unter dem Gaslüfter mit feinen drei 
bon beraoldeten Armen getragenen 
Milhalasaloden, empfing der Groß— 
kaufmann nebit Gattin und den bei 
den älteiten Rinder, Wilhelm und 
Paula, die eintretenden Gäſte, Die 
jich mit Thereſens und der Fleinen 


zweiten Magd Hilfe auf der Diele 
aus Mänteln und Tüchern geſchäl 
Er jah in jeinem langen ſchwarzen 
Rod ungemein ſtattlich aus, währem 
Frau Maria, von lichtgrauen ftar. 
ren Seidenfalten umrauſcht, etwas 
von der friſchen reizvollen Schönheit 
ihrer Mädchentage wiedergewonnen 
hatte. Um den Halsausſchnitt, die 
Halbärmel der enganlegenden Tail» 
le jhmiegten ſich fojtbare alte Spil 
zen, die einit der Mutter Braut 
ichleier geziert. In weichen tiefgezo— 
genen Wellen baujchte ſich das glatt. 
geicheitolte braune Haar über ie 
Ohren, Heitere Freude lachte aus ih 
ren Mugen den Freunden entgegen, 
die ob der unbefiimmerten Xiebens. 
würdigfeit ihrer Gaſtgeber gar bald 
das Bedauern über den Schiffsunter. 
gang mit einem. froheren Theme 
vertauichten, da jie dem Berluit feine 
allzu aroße Bedeutung beimaßen, 
Der für diejen, Abend engagierke 
Zohndiener öffnete feierlich die Fl 
geltüiren, man ſchritt paarweile in 
das Eßzimmer, auf deſſen Holzboden 
heute ein großgebliimter Teppich lag, 
Ungeachtet des vor furzem modern 
gewordenen Sasgebrauchs wurde die 
jer Naum nur von Sterzenichein er 
bellt, der dem feitlichen Bild eine be 
fondere Note verlieh. Schöner. ab 
tersgelber Damait jchimmerte mit 
dem ſchweren Silbergedeft um Die 
Wette, in geichliffenem Kriſtall ſam— 
melte und brad) jih das Licht in 
jprühenden, farbenfroben Nefleren. 
Weite Kleider Tleuchteten, Seide 
umraichelte wichtig ihre Trägerin 
nen. Am Bruitausichnitt, an jchlan- 
fen Mrmen eritrablte bier und 
da ein foitbarer Juwel, altes gehüte 
tes Familiengeſchmeide, aber Weber 
ladung fehlte. Noch hatte der jeit 70 
wachiende Neichtum mit einer Bro 
Gerer und Verſchwendungsſucht, je 
nem Geld- und Spefulationsfieber 
nicht jichtbar und allgemein um ſich 
aeartiten. Beicheidenheit galt immer 
noch) als vornehm, fie zur Dummheit 
zu itempeln blieb jpäteren Tagen 
porbehalten. 

„sch aehe wohl nicht fehl im der 
Annahme, dab wir Ihnen Dielen 
ſchönen Abend verdanfen, Herr bon 
Garnier?“ 

Der Amerifaner, deiien Blick an 
Paulas taufriiher Jugendſchönheit 
gehaflet, wandte jich jeiner Nachbarin 
sur Sinfen zu. 

„Dod), Fräulein Gerling, aud) ob 
ne ntich hätten Sie das Feſt gefeiert, 

ich fam unerwartet wie immer.” 

Das hübſche ichwarzäugige Mäd 
chen lächelte ihn an. „Ab, Sie lieben 
nicht die Gebundenbeit feiter Wbma 
chungen das fann ich veritehen. Es 
liegt ein aroßer Reiz im Ausführen 
eines Entichluffes, der momentanet 
Laune entipringt.“ 

Er verneigte ſich in höflicher Zw 
itimmung, Aus ihrem Lächeln ſprach 
eine Vertrautbeit, die nicht vorham 
den, die herzuitellen auch nicht im 
Bereich jeiner Wünſche lag. Zu offen 
fundig wurde ihm angerragen, WA 
zu erobern ihn vielleicht gereizt Bäk 
te, Er fannte wohl feiner Schw 
heißes Bemühen, ihn zur Ehe zu be 
wegen, e8 beluitigte ihn meiſt and 
langmweilte ibn manchmal. 

(Fortiegung folgt.) 
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(Fortſetzung.) 

Wiebe ſtand da wie vom Schlage 
gerührt und fragte ganz eingeſchüch— 
tert: „Bas wollen Sie von mir? Ich 
weiß von feinem veriteften Saat- 
weizen! Bringen Sie mid) bitte mit 
jolhem ſinnloſen Gerede nicht noch 
in Gefahr! Der Tutſchew ſucht ſchon 
lange eine Gelegenheit, mich einzu- 
ſtecken, und diejes fünnte ihm ein 
pafjender Vorwand ſein.“ 

„Du weißt nichts davon ?!?!” alle 
drei wie aus einem Munde. 

„Bon was?“ 

„Daß auf deinen, Frieſens und 
BWarfentins 8 Desjatinen der Wei- 
zen jo dicht aufgeht, wie Haare auf 
dem Hunde?!” 

„Das fann nicht fein!“ 

„Ra, höre einmal, Wiebe! Du 
wirt uns drei eriahrenen Bauern 
dod) wohl zutrauen, daß wir Wei— 
zen und Unkraut voneinander unter- 
ſcheiden können!“ 

„Gewiß, aber daß auf den Fel- 
dern Weizen aufgeht, das 

„Das jollit du jonleich mit eigenen 
Augen jehen!“ unterbrad ibn Epp, 
und die vier gingen zu den 8 Des- 
jatinen. 

Kein Zweifel auch fiir Wiebe 
niht! Da feimte die junge Saat 
auf den zweiunddreißig Desjatinen, 
die Wiebe geeggt und gewälzt hatte, 
Fräftig und geſund hervor, daß das 
Feld gegen die unteraehende Sonne 
geliehen ſchon grün erichien.... 

Lange itand Wiebe ſchweigend vor 
dem Felde, die Augen wurden ihm 
plößlich feucht. Dann faate er halb- 
laut vor ſich hin: „Dieies iſt das 
Runder! Ind er läht fich da- 
für autode martern!” 

„Was fiir ein Wunder?” fragten 
die drei. 

„sit das etwa nicht ein Wunder, 
was Zie hier vor fich ſehen?“ 

„Ein Wunder ichon. aber es muß 
doch alles mit natürlichen Dingen 
zugegangen jein. Ploi wo du den 
Weizen veritecft hatteſt und wann du 
ihn gefät hait, ſollſt du uns erflären!“ 

„sch hatte feinen Weizen verſteckt, 
babe auch fein Nörnlein auf diefen 
Feldern geſät und michts davon ge- 
wußt bis zu dieſer Stunde,” 

„Wenn du es nicht getan hait, wer 
anders denn?“ 

„Der 8-Desjatinengeiit!” ſagte 
Wiebe lachend, drehte fih um und 
ging ſeinem Hofe zu. 

Ta ſahen ſich die drei eine aanze 
Beile mit offenem Munde an. — 

Wie aufs Kommando machten 
plößlich alle drei Kehrt, und jeder 
Ichritt ichweigend, ohne Gruß oder 
Wort direft auf feinen Sof zu. 

Jeder dachte bei jich velbſt dasielbe: 
Bu äraerlih! Daß Frieſen den Kom— 
millar Tutſchew auf jo einfache Wei- 
fe überliitet hatte, war nicht verwun- 
derlich, aber dat; er das ganze Dorf 
und beionders noch fie drei, die doch 
mit ihm zuſammen auf der Geiit- 
lauer gelegen, fo... da® war dod) 


Zwei Wochen jpäter kam Tutſchew 
mit zwei Tichekiſten, den gefeſſelten 


Frieſen auf einem Wagen mit ſich 
bringend, nach Steintal in den Sow— 


jet. 


Frieſen hatte ſich endlich bereit 
erklärt, die Stelle zu zeigen, wo er 
die 300 Pud Weizen verſteckt hatte. 

Nachdem der Kommiſſar und ſeine 
beiden Begleiter ſich von einem Bau— 
er hatten ein gutes Mittagsmahl ge— 
ben laſſen, jtiegen jie zu Pferde, nab- 
men riefen, der zu Fuß laufen 
mußte, in ihre Mitte und ließen jich 
bon ihm zu dem Beritedf führen. Der 
Vorjigende, der Sefretär und der 
Bauer Wiebe, der zufällig im Sow— 
jet war, mußten mitfommen; jie joll- 
ten als Zeugen fungieren. 

Als fie zu Frieſens, Wiebes und 
Warfentins 8 Desjatinen famen, 
die wie ein großer grüner Teppid) 
jih in die Weite dehnten, blieb Frie— 
fen ſtehen, madıte eine weitreichende 
Sandbewegung und jagte: „Auf die- 
fen zweiunddreigig Desjatinen hatte 
ic) den Weizen im Serbit ausgeitreut, 
und der Schnee hatte ihn mit einer 
diefen warmen Dede jo warın und 
jiher verhüllt, day ich auch nicht ein 
einziges Körnlein gefunden hätte; ich 
hätte juchen fünnen, wie ich wollte, 
aber ich wollte auch fein Körnlein 
finden....” 

„Hnndeſohn, du verfluchter! Weber 
liitet hait du mich! Aber das joll 
dir teuer zu jtehen fommen!” brüllte 
Tutſchew. 

„Und wenn's mich mein Leben fo 
itet, jo babe ich doch nicht zu teuer 
bezahlt für dieſe zweiunddreißig Des 
jatinen Weizen, denn ſie werden, 
wenn Gott ſeinen Segen gibt, genug 
tragen, Steintal mit Brot für einen 
Winten und Saat zu verſorgen 
und....” 

„Towariſchtſch Kommiſſar!“ unter 
brach ein Tſchekiſt. „Was find das für 
bewaifnete Reiter, die von allen Sei 
ten beranfommen? Doch nicht et 
wa gar die Grünen?!” 

„Das werden fie wohl jein“, ant 
mortete der Sefretär. „®eitern ba- 
ben die Grünen Gornoje eingenom 
men und das iſt nur 18 Werit ab.” 

„Dann heißt's ausfneifen, To 
wariſchtſchi!“ ſagte der Kommiſſar. 
Noch kommen wir durch, aber ehe 
wir reiten, ſoll dieſer verdammte 
Burſchuj noch in's Gras beißen!“ 

Tutſchew ritt auf Frieſen zu, bolte 
ſeinen Revolver hervor und legte 
ie 

Ehe er aber abdrüdfen fonnte, hatte 
Miebe fich gebückt, einen handgroßen 
Stein ergriffen und fchmetterte ihn 
dem Kommiſſar an den Kopf. 

Wie ein Sad plumpite der Nom 
millar von feinem Pferde und blieb 
befinnungslos liegen. Seine Be— 
aleiter erariffen die Flucht, gefolgt 
von des Kommiſſars Pferd. 

Ehe der Kommiſſar wieder aur 
Beſinnung fam, waren einige Grüne 
bei der Gruppe angelangt. 

„Was aeht bier vor? 
das?“ 

Wiebe erzählte ihnen mit wenigen 
Worten die ganze Geſchichte. 

„Der Kommiſſar iſt euer. 


Wer it 


Wollt 


ihr ihn erledigen?” 

„Rein, nein!“ riefen die bier wie 
aus einem Munde. 

„Um jo bejier! Dann nehmen 
wir ihn mit, der wird uns noch man- 
ches erzählen, ehe er in den Zug nad) 
dent Jenſeits einiteigt. Da, feinen 
Degleitern ijt der Weg dort auch ſchon 
abgeichnitten. Guter Fang!“ 

„Was wollt ihr mit den drei be- 
ginnen?“ fragte der Vorſitzende. 

„Das iſt unſere Sache! Ihr dürft 
euch jest empfehlen!“ 

Scweigend gingen die vier nad) 
Hauſe. Als der Vorſitzende ſich beim 
stirchbofe von den anderen trennte, 
jagte er ernit und bedeutungsvoll: 
„Was der Menic jät, das wird er 
ernten!“ 

Und dann gab der Herrgott Wachs— 
tum und Gedeihen, Negen und Son- 
nenichein zur rechten Zeit, und auf 
den zweiunddreißig Desjatinen wuchs 
eine Ernte heran, wie die Steintaler 
eine jolche auf dem Lande noch nie 
geſehen hatten. 

Onfel Friejen aber fränfelte und 
jiechte langſam dabin.... 

Die unmenihliden Mißhandlun— 
gen und die lange jchtvere Haft und 
der Hunger, dem er ausgejeßt geive- 
jen war, batten’s ihm angetan. Er 
aing feinem jicheren und erfannten 
Ende entgegen. 

Einige Tage vor feinem Tode bat 
er, da; man Ibn noch einmal auf’3 
Feld fahren möchte. 

Der Prediger, Wiebe, Warfentin 
und der Worjigende begleiteten ihn 
auf dieier Fahrt. 

„Dieler Segen Gottes iſt des Prei— 
jes jchon wert, ja mehr noch, als ich 
dafür bezahlt habe”, fagte er, und 
lie; jeinen Blick über das fait ernte- 
reife, wogende Weizenfeld gleiten, 
das zu beſäen, er mit unbejchreibli- 
chen Leiden ermöglicht hatte und letz— 
ten Endes in meniaen Tagen — 
mit feinem Tode bezahlen witrde. 

Und nad einer Weile nachdenken— 
den Schweigens: „Ich wünſche, daß 
der Ertrag diejes Feldes und all der 
iibrigen Felder, wenn die Gemeinde 
damit einveritanden tit, von allen 
Steintalern gemeinfam eingeerntet 
und dann auf alle Familien im Dorfe 
aleichmähig verteilt wird. Dann ha— 
ben alle Brot genua für den Winter 
und Saat im Frühjahr. Geht das 
jiherzuitellen, Vorſitzender?“ 

„Gewiß doh! Wir brauchen nur 
ein Protokoll des Inhaltes im Som- 
jet aufzustellen und es von allen 
Bauern unterfchreiben zu laſſen, dann 
iit e8 bindend und gültig. Und es 
mird gewiß niemand dagegen ein, 
denn alle anderen find Nehmende, 
dur allein der Gebende.“ 

„Dann ſtellt das Protofoll mög— 
fichit bald auf, daß ich es auch nodı 
unterschreiben fann! Ind jest fahrt 
mich bitte nach Haufe!” 

kı ık % 

Nach ſechs Tagen, an einem wun— 
derihönen Sonntage, beitatteten fie 
den Bauern riefen zur legten Rube. 

Der Prediger batte fich zur Lei- 
chenfeier zwei Terte gewählt: 

1.) ‚Niemand bat größere Liebe 
denn die, daß er jein Zeben läht für 
feine freunde”. (Joh. 15, 13.) 

9.) „Die mit Tränen fäen, werden 
mit Freuden ernten. Sie gehen hin 
und weinen ımd tragen edlen Samen; 
und fommen mit Freuden und brin- 
gen ihre Garben.“ (Pi. 126, 5. 6.) 

— Ende — 


Eeite 9 
John Miaynard, 


(Nad) einem englifchen Leſeſtück.) 


Bor fiebenzig Jahren war’s, oder 


io.... 

Auf dem Erie ein Schiff fuhr nad) 
Buffalo. 

Sohn Maynard, des Schiffes Steu- 
ermann, 


Uniterblihen Ruhm auf der Fahrt 
fid) gewann. 

Und oft noch wird heute jein Nuhm 
geſungen, 

Klingt heut noch jo aut, wie er da- 
mals geflungen. 


Wohl einhundert Menjchen, vielleicht 
auc mehr, 

Auf dem Schiff jich befanden als 
Paſſagier'. 

Der Tag war ſonnig und ruhig der 
See.... 

Nichts ahnte John Maynard von 
baldigem Weh.... 

Vom Dede ſcholl Spiel und fröhli— 
ches Singen, 

Als plötzlich man Rauch durch die 
Lucken ſah dringen. 


„Hinunter mal, Simpſon, und nad)» 
geſeh'n!“ 

Rief befehlend dem Schiffsmat der 
Kapitän. 
„Der Rauch riecht verdächtig und 
ſieht jo ſchwarz 
Unterſuche die Ladung: den 
das Harz! 

— Allmäct’ger! Wenn unfere 
Ladung ſollt brennen.... 

Mit Feuer und Tod heißt's um's 
Leben dann rennen!“ 


Teer, 


„Das Schiff ſteht in Feu’r, es brennt 
das Harz!” 

Meldet Simpion, das Geſicht vom 
Rauch aanz Ichwarz. 

„Wir löſchen die Flammen, das 
Feu'r nicht mehr, 

Denn Teuer gefangen hat auch ſchon 
der Teer!” 

— ,‚Nad) vorne die Menichen!” Be- 
fehle jet famen, 

„Da find fie neihütt vor Rauch und 


u 


Flammen! 


— ‚Wie weit haben wir noch bis 
Buffalo?“ 

— „Sechs Meilen!” — 
macht feinen froh. 

„Kapitän, wie lang noch, bis wir 
find dort?“ 

— „Drei Veirtel Stunden bei auter 
Fahrt!“ 

„Sohn Maynard?“ — Den Ruf wohl 
alle vernabmen —. 

— ‚Mes, Sir!“ fam die Antwort 
durch Nauch und Flammen. 


Die Antwort 


„Stebit du noch am Steuer und hälft 
aufs Biel?“ 

— ‚Mes, Sir! Südoſt bei O 
Kurs ich micht fiel!” 

„Salt Oft ihn, und wo du fieheit 


it, vom 


Land, 

Da renne das Schiff direft auf den 
Strand!” 

Und näber und näher dem Ufer fie 
famen.... 


Kohn Maynard am Steuer troß 
Rauch und Flammen. 


„Kohn Manard, itehit du noch feite 
am Steu’r?“ 
‚Des, Sir!” — kaum hörbar 
durch Rauch und Feu'r. 
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„Noch fünf Minuten, mein alter 
Sohn?“ 
— „Mit Gottes Hilf’ ich ſchaff' es 


Und betet: „Allmächt’ger! Für jener 
Neben 
Will ic) ja gern das meine Dir geben. 


ion!” 

Dei Iebendigem Leibe läßt er fh Nur eine Minute noch gib mir 
braten, Kraft....! 

Und ſchon umfangen ihn Todes. Ein Krachen und Splittern....! 
ichatten.... „IIch hab’ es geichafft!” 


GSerettet Iandet- das Schiff am 





Geſchwärzt das Geficht, das Haar Strand, 

verbrannt, } Kohn Maynards Seele — im Ba- 
Berfohlt und verfrüppelt die Linfe terland! 
ae" Hand, Sohn Maynards Tat wird nod) heute 
Hält er mit der rechten umflammert befungen, 

das Rad a Klingt heut noch jo gut, wie fie da- 
Und jteuert das Schiff den rechten mals geflungen! 

Pfad, 

— 4 — 
SANITAR MENNONIT BES Was edel, jhön und groß — dem 

h IMENJI gilt mein Sang; 
— Mein Volk, dein Name gibt er 





Gibt's denn nicht unter meinem Vol- wohl den Klang? 


fe Selden, 

Daß ic John Maynards alten Ruhm 
nod fing?! 

Eoll meines Volkes Heldentum mir 
wen’ger gelten, 

Daß id) es nicht ans Licht des Tages 
bring?! 

Was edel, jhön und groß — dem 
gilt mein Sang; 

Nicht Volk nod Name — Tat nur 
gibt den Klang! 


Unmöglid ijt’s, in einem Lied zu 
fingen 

Der Helden Ruhm und was mein 
Volk vollbradt....! 

Könnt ich, was einer nur vollbradt, 
zum Klingen bringen, 

Dann wär jchon viel, jehr viel im 
Lied gejagt! 

Was edel, ſchön und groß — dem gilt 
mein Sang; 

Ein Held ohn’ Name gibt dazu den 


Serbei denn, meines lieben Volkes Klang! 
Selden, 

Daß ich ein Ruhmlied euren Taten In Polen, bei Dzrewo am Waldes- 
fing! rand, 

Wo find’ ich euch — zerjtreut in alle Bor fünfzehn Jahren ein Grabfreuz 
Welten! — itand. 

Daß allefamt mein Lied euch aud) “Sanitar-mennonit bes imenji.” 
umſchlingt? — Unklarer war eine Grobſchrift 








Mennonitiſche Rundſchau 


Wwohl nie! — 

“Mir wetschnij geroju! On tys- 
jatschi spas, 

Dobrowoljno poshertwowal 
shisnju sa nas.” 

So ſtand's auf dem Kreuz, kaum 
war’ nur zu leſen 

— Der's gejchrieben, war ficher fein 
Künſtler geweſen! — 


— Sanitar — — Mennonit! — 
„Vielleicht mein Sohn? 

Ein Opfer des Krieges, vermodert 
ſchon!“ 

— ‚Vielleicht mein Bruder?“ — „Ob 
mein Vater wohl gar?“ 

So fragten die drei ſich, verſchieden 
an Sahr’; 

Sie waren gefommen zu finden es 
aus, 

Wo derjen'ge verblieb, der nicht fam 
nad) Haus. 

Da fam aus dem Wald — die Jahre 
ihon drüden — 

Eine uralte Polin gehumpelt auf 
Krüden.... 


Und grüßte die dreie und fragt’, wer 
fie find, 

„Ich ſuch' meinen Bruder.” — — 
„Sc ſuche mein Kind.“ 

— „Sch fuch’ meinen Vater, im Krie— 
ge er blieb.... 

Sc hat ihn.... ich hat ihn jo herzlich 
lieb,“ 

So ſchluchzte der jüngite, ſank nieder 


am Grab.... 

Die andern wiſchten die Tränen id) 
ab....! 

„Wer immer e& ijt, der hier liegt be- 
graben, 


Der Herrgott, das weiß ich, wird 
fiher ihn haben! 


„Wie diefer geitorben, ich hab's ge- 
ſeh'n; 

Ich legt ihn ins Grab hier, nachdem's 
geſcheh'n. 

Wißt, Banni: in Dzrewo zur Krie— 
geszeit 

Fünf Züge zur Heimfahr dort jtan- 
den bereit; 

Sie waren mit firanfen geladen ganz 
voll, 

Als hoch in den Wolfen ein Donnern 
ericholl, 

Und feindliche Flieger dem Bahnhofe 
nabten, 

Den Munitionszug, der einfuhr, zum 
Biele fie hatten....! 


Kaum ftand nun der Zug da, da fau- 


ften herab 

Bon oben die Bomben! — Eine Pa- 
nif e8 gab....! 

Ums Leben liefen, wer laufen nur 
fonnt’.... 


Bon Schreden und Furcht blieb fei- 
ner verichont! 

Konduktor und Führer verließen den 
Bug, 

Der Tod und Verderben für Taufende 
trug, 

Und lieken ihn zwiſchen den andern 
fünf fteben.... 

Träf’ ihn eine Bombe — 's wär um 
alle geſchehen! 


*) „Ein Sanitäter — ein Mennonit 
ohne Namen.“ 

**) Ewiger Frieden dem Helden! 
Er hat Tauiende gerettet; Freiwillig 
opferte er jein Leben für uns!“ 
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Nur diefer, der unter dem Hügel bier 





ruht, 

Der kannte nicht Furcht! — Mi 
Heldenmut 

Die Maſchine beſtieg er und führte 
den Zug, 

Der Tod und Verderben für Tauſen— 
de trug, 

Aus Dorewo hinaus, bis zu diefer 
Stell’, 

Und hier bier jah ic auf Erden 


die Höll’....! 

Hier trafen den Zug die jeindlicden 
Bomben: 

Zum Himmel empor jchoijen jeurige 
Tromben....! 


Die Erde erbebte....! Die Hölle war 
loS....! 

Ein Donnern und Kradıen....! Der 
Luftdruck jo groß, 

Daß Häuſer und Bäume er fegte hin— 
weg; 

Mich warf er hinüber — dort, über 
den Steg....! 

Nur wen’ge Minuten — dann war 
e8 vorbei; 

So jtill war’3, als ob nichts geichehen 
bier ſei. 

Doch der Zug von der Bahn dort, der 
war verjchwunden.... 

Nur Trümmer und Feten hat man 
nod gefunden! 


Und bier unter'm Baume, am Wal— 
desrand’ 

Den Retter von Dzrewo — tot — id 
fand. 

“Sanitar-mennonit bes imenji.” 

So ſchrieb ich's auf's Kreuz ihm; 
doch hören Sie: 

Ob er Ihr Vater, Ihr Bruder, Ihr 
Sohn, 

Das eine ift ficher, er befam jeinen 
Kohn! 

Gott hat, weil für andre der Held 
ließ fein eben, 

Den ewigen Frieden ihm lang ſchon 
gegeben!“ 


So tröftet die Alte — winkt mit der 


Sand 

Und humpelt dann weiter am Wal. 
desrand.... 

— “Sanitar-mennonit bes ime- 
nji”? — 


Wer war er? — Wie hie er? — 
Sch erfuhr es nie! 

Doc) gibt e8 Annalen, da jchrieb man 
ihn ein.... 

— Nicht mit goldenen Lettern in 
Marmor und Stein! 

Nein! — Im Buche des Lebens, da 
iſt e8 zu leſen, 

Wer der Sohn unfres Bolfes, wer 
der Held iſt gemweien! 


Dieje beiden Gedichte find dem Bude 
„Srofmutters Schatz“ 


von P. J. Klaſſen entnommen. Das 
Buch enthält außer der Haupterzäh- 
lung, Großmutters Schaß, nod) drei 
andere Erzählungen, eine Auswahl 
von P. 3. Hafens Gedichten umd 
Fabeln und. ijt reichlich illuſtriert. 
Portofrei zugeſchickt iit der Preis 
$1.00. Zu beziehen direft vom Ver 
faffer: P. 3. Mlafien, Superb, Sasl. 


3. September ki 
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Folge 8. 
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„Ein neu Gebot gebe ich Euch, dat; Ihr Euch unter» 
einander liebet, wie ich Euch geliebt babe, auf dafs 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dai; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 13, 34. 35. 








Dr, Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


(Fortjegung.) 

Fleiſch und Blut ijt für Gottes 
Sache Unebenbürtigfeit und unehr- 
fihe Geburt. Die Geburt des Gei- 
ſtes teilt mit ihr nichts. Der heilige 
Geiſt hat einen legten Abjcheu vor 
allem ehebrecheriihen Götzendienſt 
und falihen Schein. Vor jedem 
dämoniſchen Unverjtändnis religiöjer 
Vermiſchung zieht er fi für immer 
zurüd. Er weicht, wo eigene Größe 
und gottiwidrige Sünde zur Geltung 
fommt. Mit dem allen erliicht jede 
Möglichkeit der Kindihaft und des 
Chriſtſeins. Wer den Geijt Chrijti 
nit hat, gehört ihm nicht. Men- 
ſchenart und Gottes Art jind gegen 
einander, Wo man Fleiih und Blut 
berrichen läßt, mul Gott feinen Geiit 
fern halten und jede Kindſchaft ab- 
lehnen. 

Alle Kinder Gottes tragen als Ge— 
burtözeichen ihrer Echtheit feinen 
Haud) und Odem. Der reine Atem 
Gottes offenbart ihre Herkunft. Gott 
läßt fich feine Kinder unterjchieben. 
Er fennt feine Baſtarde. Allein der 
Geiſt mit feiner Eingebung und Serr- 
ihaft zeigt das Bildnis Gottes. Nur 
er iit echt. Alles andere iſt Verfäl- 
ihung. Die Art und Eigenſchaft 
Gottes wird in jeinen lindern an der 
Reinheit ihres Odems offenbar. Nur 
der Geiit Gottes hat dieje Reinheit. 
Er allein bringt das Gleichnis Gottes 
hervor. Wo die Echtheit und Wahr- 
beit gottfindlichen Weſens gegeben it, 
beherricht und geitaltet fie das ganze 
Leben nad) dem Bilde Gottes, Die 
echte Wahrheit iit Gott jelber; jeine 
Söhne und Töchter tragen und be 
weilen fein Bild als ihr Licht. So 
lange jie fi in allen Dingen durd) 
feinen Geijt regieren und führen 
laffen, jo lange tragen fie Gottes 
Bildnis. Als Kinder feines Geiſtes 
baben jie die Art und Natur des 
Vaters. Nur im Geiit lebt jein Er- 
be. Gott verleugnet jein Weſen nie- 
mals. 

Anitelle des fleiichlihen Sinnes, 
der in Seele und Blut lebte, wird 
dem zum ziveiten Mal Geborenen der 
göttliche Sinn jo wirflih und fo 
wirkſam eingepflanzt, dab ihm mit 
deſſen Geiit das gänzlich andere, das 
böllig neue Leben des Gottesreichs 
gegeben it. Der heilige Geiit iit 
der erite Zeuge des legten Reiches. 
Er iſt e8, der nunmehr die lebendige 
Gemeinihaft mit Gott anrichtet und 
in Tat und Wahrheit beginnen läßt. 
Der heilige Geiſt ift e8, der die gött- 


lihe Art des Gottesreiches in Die 
glaubende Gemeinde hineinwirkt. 
Diejer Geiſt ijt es, der die Gemein- 
de Jeſu Ehrijti deſſen verfichert, da 
ihre Glieder Erbfinder Gottes find. 
Die Ausgiehung des heiligen Geiftes 
gehört als königliche Salbung des 
legten Reiches zur Taufe in den Na- 
men des fommenden Königs. 

Wer noch nichts von diefem Geiſt 
vernommen bat, dejjen vermeintliche 
Zaufe fann für Chrijtus feine Gel- 
tung haben, wenn fie aud) auf ihn 
bingewiejen haben mag, wie e8 die 
Taufe Johannes des Täufers tat. 
Es war demgegenüber die Taufe in 
den Namen Jeſu Chrijti, die Petrus 
allen denen bereit hielt, die die Gei- 
jtesänderung ihres Serzen® und Le— 
bens auf fid) nehmen wollten, um für 
das Reich Gottes zubereitet zu wer- 
den. Mit der Taufe jagte er ihnen 
zu, dab fie die Gabe des heiligen 
Geiſtes empfangen jollten. Was war 
geihehen? Der geiitgefrönte König 
war getötet worden und aus feinem 
Grabe aufgeitanden! Die von den 
Propheten für das Anbrechen des 
Gottesreiches veriprochene Ausgie- 
Bung des Gottesgeiites war nad) die- 
jen alles erjchütternden Ereigniffen 
die erite, allem anderen vorauseilende 
Tatſache des kommenden Gottesrei- 
de. Das war der Inhalt der 
Pfingitrede: Vom Vater bat der 
Aufermwedte und Erhöhte den heiligen 
Geiſt empfangen. Jetzt hat er ihn 
ausgegofien: Ihr ſeht es; ihr höret 
e8. Der Jeſus, den ihr hingerichtet 
habt, iit der Meſſiaskönig des Gottes- 


reichs. Jetzt endlich ergießt er den 
Geiſt ſeines Reiches über alles 
Fleiſch! Der Geiſt iſt dal Das 


Reich bricht an! 

Die alles bewegende Pfingſtfrage 
des Volkes, was ſie auf dieſe über— 
gewaltige Tatſache bin tun ſollten, 
ging auf Chrijtus und fein Reid). 
Sie gipfelte für die das Neid; berei- 
tende Vergebung der Sünde in dem 
Verlangen nad) dem heiligen Geiſt, 
um durd deſſen Krait ein dem Got- 
tesreich entiprechendes Leben führen 
zu können. Die Frage nad) Jeſus 
Chriſtus und nad) dem Reiche Gottes 
bewirfte die Bereitichaft für den 
beiligen Geiſt. Jeſus Ehriitus kann 
niemals von ſeinem Geiſt geſchieden 
werden. Das urchriſtliche Evange- 
lium der Sündenvergebung kann von 
dem apoſtoliſchen Leben im heiligen 
Geiſt nicht getrennt werden. Die 
Gemeinde Jeſu Chriſti kann nicht 
vom Reich Gottes losgelöſt werden. 


(Bortfegung folgt.) 


Flucht der hutteriſchen Gejchwiiter aus Deutichland 
nach Enaland und aus England nah Paraatar. 


Ihre gefährliche Reife über das von „U”-Booten 


jhwärmende Meer. 


Anfunft in Paraguay, : 


ihre Gefahren, Seiden und Leben dajelbit. 


SOCIETY OF BROTHERS 


Known as the Hutterians 


(By E. Guy Johnson) 
Primavera, Alto Paraguay, S. America, 
June, 1941. 
Dear Friend, 

Wonderful things have happened 
since last we wrote you, and we want 
to tell you all about the present po- 
sition here in Paraguay. First of all 
we wish to thank those of you from 
whom we have received letters of en- 
couragement which have shown us the 
great interest that you have in the 
venture we are making and in the 
cause of brotherhood that we seek to 
serve. It was good to hear from you, 
and we hope that even more of those 
men and women with whom we came 
into such a lively contact during the 
recent journeys will take this oppor- 
tunity of keeping in touch with us. 
We want to know what you are do- 
ing and how you are meeting the prob- 
lems that face you all as the war 
clouds gather thicker and darker over 
the whole world. You may think that 
working here in the South America 
jungle has cut us off from the world. 
That is simply not so! As we heard 
last week the radio reports of what 
has been happening—particularly in 
Russia and the Mediterranean and 
the bombed cities of England—our 
hearts went out to the awful need 
and suffering of men at this time. And 
the longing was often expressed in 
our circle that just through their 
realization of this need and their re- 
coil from the black deeds being done 
to-day, men might be brought face 
to face with the necessity for a pro- 
found revolution in their own lives, 
that a new order may arise out of 
the ruins of war. It is of the prac- 
tical building up of this new order 
right here and now that we want to 
report to you, in this and in succeed- 
ing letters. 

You can imagine with what joy 
it is that we can write that our en- 
tire brotherhood is now re-united. In 
seven different ships—in big and 
small groups—the crossing of the U- 
boat infested Atlantic has been made. 
Anyone who has followed the news 
of the appalling shipping losses will 
readily understand what a miracle 
this implies. And we know it is a 
mirace. We know that only God 
could have done it, and we feel un- 
speakably grateful and humble about 
it. For us it confirms our faith that 
it is God who has led us out to this 
land. That he has brought us to- 
gether—now a big family of 334 men, 
women and children--can only mean 
that he has a real and serious task 
for us here. - 

Now what do we mean when we 
write ‘here’? Where exactly are we? 
You may remember that in our Feb- 





ruary letter we told how we had sent 
out brothers from Philadelphia to seek 
out a place where we could not only’ 
settle all our folk but have the pos- 
sibility of limitless expansion. And 
we sought not only in the Chaco, but 
also across the River Paraguay.: in 
‘Alto Paraguay’ (i.e. Upper Para- 
guay), for three fatal objections- to 
our settling in the Chaco itself had 
already become clear. Firstly we see 
our task not as the building of a 
nice Utopia just for ourselves, but as 
the living and proclaiming of a bro- 
therly way of life among men. Now 
Paraguay, owing to the terrible wars 
that have decimated the male popu- 
lation during the last seventy years, 
is not densely inhabited anywhere, 
except in and around the capital Asyun- 
cion; but even though normal coun- 
try population of Alto Paraguay ap- 
pears dense by comparison with the 
peculiar situation in the Chaco. Tue 
only people we came across there were 
the German Mennonite colonists from 
Russia and Canada, a thin popula- 
tion of Lenguan Indians and a large 
detachment of the Paraguayan Arı 
Apart from these, there was no ou. 
at all to be found in these vast tracts 
of the Chaco bush. 

Secondly, almost complete absence 
of transport possibilities made the sit- 
uation even more serious in two 
ways. Firstly our task of bringing 
this way of life to men would have 
been crippled from the start. We 
could only with difficuliy have gone 
out to men and it would have been 
practically impossible for men to have 
found us. Secondly the lack of trans- 
port would have been a fatal blow to 
the economic side of our life; the 
freight, for example, for cotton (which 
is practically the only crop on the 
Chaco) is exactly five times as heavy 
from the interior of the chaco down 
to Asuncion as it is from here to 
Asuncion. As a result no settlement 
exists in the Chaco today which stands 
upon a sound economic basis., 

Thirdly, the Chaco, as indicated in 
our last letter, is a very difficult pro- 
position from the point of view of 
health, and it is in fü t not an easy 
place to keep alive in. The summer 
months we spent in the Chaco were 
a grim and unforgetable experience — 
especially the nights, which were oiten 
so unbearably hot that sleep was out 
of the question. Many of us were 
weakened by malaria, and our chil- 
dren caught different tropical diseases 
from which many of them later suf- 
fered severely. 

(To be continued) 


Wer ohne Auftrag bon Gott 
fremden Boden betritt, ſteht dajelbit 
in Gefahr, dab jeine heiligiten Gü— 
ter an die Welt ausgeliefert werden. 

1. Moje 12, 9—20, 
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An unſere hutteriſchen 
Gemeinden in Nord 
Amerika! 


(Bon Emma Eberhard Arnold.) 


(Fortſetzung.) 
— 


Es wurde unter großer Bewegung 
gejungen, während fich der Zug in 
Bewegung jette. Uniere Geſchwiſter 
hatten uns aut mit Zebensmitteln 
verjorat, die unjer Diener am Wort 
Zianley Fleicher, unfer zweiter 
&ı halter Arnold Maſon und unier 
Kaitner Alired Gnelting an alle ver- 
teilten. Als wir in Birmingten, einer 
größeren Stadt Englands, anfamen, 
ſahen wir ſchon die Schäden, die 
durch die Zuitrombardierungen an- 
gerichtet waren. So fuhren wir denn 
weiter, bis wir ſpät abends in Liver- 
pool ankamen. Ziverpool hat auch 
viele Luftangriffe gehabt, aber in 
jener Macht, als wir dort bleiben 
mirten, war alles ganz ruhig. Nicht 
im mindeiten merften wir etwas vom 
Kriege. Am andern Morgen, nadı- 
dem wir etivas gefrühſtückt hatten, ka— 
men wieder Buses, die uns nach dent 
Safen brachten. E83 war ein recht naf;- 
Echter Novembertag, und wir mußten 
lange in einer Sale warten, bis 
wir abgefertigt waren. Am Nachmit- 
tag gegen halb ein Uhr durften wir 
das große Schiff die „Andalufia 
Star” beiteigen. Es war ein wehmü— 
tiges Gefühl, als wir den eriten 
Schritt auf das Schiff taten, da wir 
ja nicht wußten, ob wir jemals wie- 
der Land ſehen würden. Das Schiff 
war ein recht vornehmes. Wir mur- 
den jofort zum Eifen eingeladen, und 
es gab jehr viel. Unſere Geſchwiſter 
Arnold, Gladys und Stanley bat- 
ten uns bis in den Hafen gebradit. 
Sie waren während des Mittageſſen 
weggegangen und famen dann wie— 
der zurück Als dann um 3 Uhr das 
Schiff jih in Bewegung fette, gin— 
gen wir noch einmal auf Def und 
ſahen unſere Gejchiwiiter uns zumin- 
fen. ®ir nahmen von ihnen unter 
Tränen Abichied. Segen 5 Uhr tutete 
es dreimal lang und laut, und man 
fagte uns, daß wir uns in zimei 
herfchiedenen Räumen veriammeln 
jollten. Außer uns waren noch eben- 
fo viel andere Paſſagiere an Ded, 
Es waren vornehmlich jüdiiche, deut 
tſche und audere Emigranten, d. nad 
Siüd-Amerifa auswandern wollten. 


Unſer Bote 


Als wir uns in dem Saal erjammelt 
hatten, fam der Kapitän und jagte 
uns, daß mir wohl wüßten, dab wir 
eine jehr gefährliche Neile angetreten 
hätten, und daß wir Tag und Nadıt 
unjere Rettungsjacen bei uns tragen 
müßten. Dann wurde uns geiagt, 
dab; wir uns alle jofort verjamineln 
müßten, wenn das Schiff dreimal 
laut gepfiffen hätte. Much wurde uns 
verboten Licht durch Fenſter oder Tit 
ren jcheinen zu lafien, oder auf Deck 
Licht zu Machen. eine Titren ditriten 
geſchloſſen werden, und es wurde uns 
geraten, in Kleidern zu Bett zu ge 
ben. 

So fuhren wir denn zuerit ziem- 
fih nördlich an der jchottiichen Kü 
ſte entlang, Es war jehr ſtürmiſch 
und kalt, ſodaß ein aut Teil von uns 
jeefranf murde und nicht bei Tiich 
ericheinen fonnte. Viele lanen in Def- 
fen eingehüllt auf Liegeitühlen auf 
dem Deck, weil es ihnen in der fri- 
ihen Luft beifer ging, als in der 
Kabinen. Für die Al Kinder wurden 
Dienite eingeteilt, jodah jede Schwe— 
jter am Tage einige Stunden eine 
Kinderaruppe zu beauffichtigen und 
zu beichäftigen hatte. Auch die Brü 
der beteiligten jich daran. Einige Ta- 
ae ichaufelte dos Schiff recht beträcht- 
lich. Eine große Aufregung gab es ei- 
nige Male unter den Mannjchaften 
und auch unter den Rajlagieren, als 
am Horizont ein Schiff Jichtbar mwur- 
de. Dft ſah man Lichtzeichen, die ſich 
die Schiffe geben. So fuhren mir 
denn eine Woche unter großer Ge— 
fahr. Wir beichauten uns des Abend3 
öfters unjeren nördlichen Sternhim- 
mel, weil wir wußten, daß wir von 
ihm nun Mbichted nehmen mußten. 
Der große Bär oder Wagen itand 
im Norden am Simmel hinter uns, 
und wir jaben ihn mit großer Be— 
weaung verjinfen. Als wir eines A 
bends nach etwa einer Woche Rahrt 
auf Def aingen, fam uns ein mil- 
der Frühlingswind entgegen, und 
wir merften bald, daß wir fchon ein 
aanz Stück ſüdlicher aefabren waren. 
Etliche von unſeren Geſchwiſtern ha— 
ben auch große Haifiſche geſehen, 
aber alle ſahen wir die fliegenden Fi— 
ſche, die mit einem Sprung aus dem 
Waſſer kamen und wieder zurückflo— 
gen. Auch ſahen wir am Abend die 
leuchtenden Fiſche, was uns alle ſehr 
intereſſierte. So fuhren wir denn im- 
mer weiter firdlich, und es wurde im 
mer wärmer, So etwa um den 8. 
Dezember herum müſſen wir über 
den Eauator aefommen fein, denn e3 
wurde ſehr heiß. Am 12. Dezember 
errekhten wir den mwuderbaren Ha 
fen Rio de Naniero. E3 war uns wie 
ein aroßes Wunder, daß wir nad 
17 Tagen das erite Dial wieder Lond 
jeben fonnten, und daß Gott uns jo 
wunderbar auf dieſer Reiſe behütet 
hatte. Am frühen Morgen ſtanden 
ihon alle auf Deck, und ſahen das 
große Schiff ſich immer mehr der 
Kiüſte nähern. Ein wunderhares Vild 
lag vor unſeren Augen. Große Pal— 
men raaten von den Hügeln herunter, 
und man ſah gelbe Blütenbäume mit 
zartem Grün, auch viele ſüdliche 
Pilanzen und Gewächſe, die wir bis 
dahin noch nicht geiehen hatten, 


Stundenlang fonnte unſer Schiff 
nicht anlegen, jondern wurde mit: 
ten auf dem Waſſer im Hafen veran 
fert, da jehr viele andere Schiffe dort 
gelandet waren. Was für ein großer 
Subel u. Freude war es, als uns ein 
Luftpoitbrief von H. Vieter erreichte. 
der uns bon Buenos Aires geichrie- 
ben hatte. Alle itellten ſich um Har- 
di herum, der Dielen Brief vorlas. 
Hans Meier, von dem wir auch wo— 
chenlang feine Nachricht hatten, be- 
richtete uns von feiner Reiſe von 
New York und Ankunft in Paraguay, 
Er teilte uns mit, daß Guy Nobnion 
auch in diefen Tagen anfommen wür— 
de und “zwar mit dem Dampfer 
„Uruguay“. Während wir nun die 
Küſte und alle Schiffe mit dem 
Fernglas beobachteten, rief plößlic 
einer unierer Brüder aus, dab ge- 
rade ein amerifantiches Schiff ge- 
fonımen jei, und daß er deutlich den 
Namen „Uruguay“ erfennen würde. 
Wir fonnten es kaum fallen, dat nad) 
fait 41, monatlicher Trennung wirf 
lich unfer Bruder Nobnion ſich auf 
jenem Schiff befinden jollte, und daß 
nun unser Wiederiehen, obne daß 
wir von einander wußten, hier in Rio 
de Janeiro jtattfinden ſollte. Hardi 
war von dem bralilianiichen Konſul, 
der zufällig an Bord war, aufgefor- 
dert mit ibm zur Negierung zu geben 
wegen der Möalichfeit einer Nieder 
laſſung in Brafilten. So wurde Har 
di mit dem Stonful mit einem Fleinen 
Boot abaeholt. Nachdem Hardi dieje 
Dinge erledigt hatte, Tief er zum 
Dampfer „Urugitan”. Er bat den 
Paſſagier Guy Nobnion fprechen zu 
können, und wirklich unſer Gun war 
auf jenem Schiif. Eine Stunde jpä 
ter jaben mir aeaen imſer Schiff ein 
Root anfommen, und als wir na*e 
hinſchauten, jaben wir unſeren Guy 
darin, der die Geichwiiter und beion 
ders jein Ebeteil Eleanor und ſeinen 
Buben Timothy weniaitens bon der 
Ferne bearühen wollte, Der Dampfor 
„Uruanavn”“ fuhr dann bald weder 
ab, und unſer Schiff fonnte dann an 
Yand fahren. Es war gegen ab n?. 
Durch freundliche Vermittlung durf 
ten wir alle an jenem Abend einige 
Ztunden an Yand geben, um Die 
Stadt Nio de Naneiro anzuſehen 
Wir gingen in verichiedenen ru 
pen, die vorber eingeteilt worden wa- 
ren. Rio de Naneiro tit eine wun— 
derichöne ſüdliche ſehr jaubere Stadt 
Aber da war alles zu jeben: Weiße, 
Meger, Ehineien, ja alles, was man 
ſich nur denten fann. Wir jtaunten 
nur jo. Obgleich unſer Schiff erit am 
anderen Taae aın Nachmittag abfah 
ren jollte, durften wir nicht mehr noch 
einmal an Yand aeben. Am 13. fuh 
ren wir dann von Rio de Naneiro 


wieder ab und waren am 15. in 
Santos. Dort trafen wir wieder den 
Dampfer „Urngnuay“ und Fonnten 


wieder nicht landen, jondern blieben 
im Woaſſer iteben. Es wurde aber et 
lichen von uns - erlaubt wieder an 
Land zu aeben. So fırhren wir denn 
mit einem Motorboot an3 Ufer. Sar- 
di, Edith, Fritz, Sermann, 


Sans 


Gertrud, Eleanor und ich, Der Hafen 
von Santos war nicht jo jauber und 
ichön, wie der Hafen von Rio de Ja- 





neiro. Man ſah auch verichiebene 
Völfer und Raſſen als Safenarbeiter, 
Bejonders wurde dort Kaffee verla— 
den und Baummolle, aber auch Zuf. 
ferrohr und andere ſüdliche Gemwädhle 
fonnten wir jehen, was uns jehr in. 
terejlierte. Wir gingen dann zum 
Dampjer „Uruguay“, der noch dert 
lag; und fragten nach unjerem Guy, 
der auch an Rand durfte, ımd num 
mit uns in die Stadt ging. Das war 
eine Berwegimp und eine Freude und 
ein wunderbares Wiederjehen, und 
wir hatten uns jo viel zu erzählen 
und zu fragen, auch nad) unjeren 
butteriichen Brüdern, die ja Guy be, 
jucht hatte. Leider durfte Gun nick 
mit auf unler Schiff, noch durfte 
Eleanor auf das amerikaniſche Schiff, 
E3 waren zu viel Schwierigkeiten, 
die nicht in wenigen Stunden gelöft 
werden fonnten. So blieben denn 
Hardi, Fritz und Eleanor mit Gy 
zulammen bis 2 Uhr nadıts, wo die 
„Uruguay“ ſich wieder in Bewegung 
jeßte, während Edith, Hans Her— 
mann, Gertrud und ich gegen 11 Uhr 
wieder mit einem Boot zu unjerem 
Schiff fuhren. Es war ein wunder. 
bares Bild für uns, die wir nun ſchon 
iiber ein Nahr in einem Kriegslande 
waren, dab abends ein Schiff be 
leuchtet werden durfte, und dab wir 
aud; vom Hafen jo viele Lichter ja 
ben. Auch ſchwirrten nicht mehr jo 
viele Meroplane oder Bombenflug- 
ichiffe über unferm Haupt, und alles 
war cubig und jtill, als wenn es gar 
feinen Rrieg in der Welt gäbe, Wir 
fuhren dann am 16. weiter und wa— 
ven am Morgen des 17. in Montebi- 
deo. Da hatten wir auch wicder Zeit 
und Erlaubnis ans Land zu gehen 
und fauften uns einige jehr notwen- 
dige Saden für das Tropenflime. 
Es war eine jehr große Site, und wie 
mußten ums immer wieder daran et- 
innern, dab es Dezember war und 
Weihnachtszeit. Sier war recht. hei- 
Ger Hochſommer. Unſer Gemeindege- 
bet fonnten wir auch nur ganz furg 
halten, während de andern Pa'ſa— 
giere aben, da die meiiten Räume 
ſonſt immer bejeßt waren. Aber wirt 
fonnten Gott doch einige Male von 
aanzem Serzen für die alücliche Be 
bittung auf der Reiſe danfen. Unſer 
Schiffsarzt berichtete uns in einigen 
Ztunden von den Gefahren in den 
Tropen und dem dortigen Klima. Die 
legte Nacht, die wir auf dem Shff 
waren, juhren wir mit hellen Fen- 
tern nach Buenos Aires, wo wir am 
Morgen des 18. Dezembers anka— 
men. Nun hatten wir die jchivere und 
gefahrvolle Reiſe ütberitanden umd 
danften Gott von ganzem Herzen. 
In Buenos Aires durflen wir nit 
vom Schiff herunter, fondern muß 
ten 3 Tage bis zum 21. Dezember 
auf dem Schiff bleiben. Aber ganz 
wunderbar war e8, daß wir Hand 
Meier zuerst, und dann aber auch 
Guy und Marie Rasmuffen, die 
Scweiter von Margret Meier umd 
Trautel Dreher, die ſich vor 7 Jahren 
nach Sid Amerika verheiratet hatte, 
in Buenos Aires wiederjehen durf 
ten, und alle drei durften auf unſet 
Schiff kommen 
(Fortiegung folgt.) 
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Mit unjerer Jungmannidaft .... 
(Schluß von Eeite 4) 


werden, ein Vortrag von 2 Stunden 
pro Woche. 

Sch möchte bei diefer Gelegen eit 
den Geichwiitern etliches dringend 
ans Herz legen, das jie beoba.iten 
möchten, um Schwierigfeiten mit din 
Beamten hier vorzubeugen. Während 
der Woche gebt e3 durchweg ganz gut, 
und wenig Unannehmlichfeiten fallen 
vor; fommt aber Sonnabend cbend 
und Sonntag, dann hat es jich jchon 
etlihe Male für Beſucher, für die 
Beamten und auch für uns jehr pein- 
lich gemadıt. Die Urjache liegt doch 
wohl darin, dal die Leute noch ni.ht 
genügend mit den Regeln bekannt 
find, und zu viel für jelbitverjt'nd- 
fi betrachten. Folgende Regeln ind 
zu beadıten: 

1) Man joll nicht vor 6 Uhr 
abends Sonnabend, und Sonnlag 
morgens unbedingt nicht vor 141 
Uhr nadı dem Camp fommen. (lm 
5 Uhr iſt die Arbeitszeit, um 146 Uhr 
ft Abendbrot. Sonntag iſt 8 Ubr 
Frühſtück). Much gefällt es den Vor- 
geſetzten nicht, wenn man jich ſchon 
bor der Zeit in der Nähe des Camps 
aufbält. 

2) Man ſoll nicht ohne Grlanbnis 
auf den Hof fommen. Man frage bi 
der Office, welche auf allen Camps 
borne auf dem Sofe jtehbt, um Er— 
laubnis, den betreffenden Nüngling 
zu bejuchen oder auf den Hof zu fom 
men. Auch jollten weibliche Ber’onen 
nit ohne Erlaubnis in ein Zelt ae- 
ben, Das iit geicheben, doch follten in 
Zukunft die Negeln diesbezüglich 
ftrift beachtet werden. 

3) Wer abends auf dem Hofe iit, 
ſoll nicht ipäter als 10 Uhr, beiier 
etliche Minuten früher, wegfabhren, 

4) Auf dem Hofe muß Engliſch 
geiprodyen werden. Wir jind oft ge 
neigt zu denfen, e8 fommt nicht jo 
drauf an, es fann aber doch verhäng 
nisboll werden. Einer der Vorgeiet 
ten jagte eines Sonntag morgens, 
nachdem verichiedene Unannehmlich 
keiten in den erwähnten Fällen vor ıe 
fallen waren, dab der Superinten 
dent das Bejuchen überhaupt verbie 
ten würde, wenn er erfahren jollie, 
wie die Sachen ſich zutragen. 

5) Wenn möglich, jollte men jich 
ſchon vor dem Herkommen ein Quar- 
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Der Cubaniihe Dampfer Banuco brennt aus ven Keıv Yorr yaren 





auf die Mitte des Hu dſon Fluſſes geſchleppt. 









Präſident Noojevelt und Premierminiiter Churchill auf dem „Prince 
of Wales“ nach dem Gottesdienit. 











Der Trawler „Surge“ der American Shipbuilding Company joll 
die Wellen durchſchneiden, legt ſich nad) der Taufe auf die Seite, 
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modernes Ahrengeſchäft 


frei. 
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—® Jungen. 


Sie 24 401 oder fchreiben Sie an: 
JOHN EPP 
803 McDermot Ave., 


Verkaufe auch Ihren, Ringe, 
andere Juwelierſachen auf fleine monatliche Zah— 


neu eröffnet zur prompten, bejjeren und garantier- 
ten NieparatursBedienung zu mäßigen Preifen. Ab— 
bolung und Ablieferung wie YZurüdjendung per Poſt 


Winnipeg, Man. 
Eilberwaren und 
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Wöchentlicher Ueberblick 


(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 25. Angnft: Regen 
in Rußland verlangiamen den Fort- 
gang des Krieges, der die ganze 
Front entlang wütet. 

Beim Einmarſch der britiſchen und 
der ruſſiſchen Truppen in Iran, dem 
früheren Perſien, handelt es ſich um 
Sicherſtellung der reichen Delquel- 
len des Landes, die genügen, um die 
große britiihe Marine voll zu ber- 
forgen auch im Ariege. Dann aud 
follte der Weg zur Zufuhr der Hilfe 
nad) Rußland gebahnt werden. Und 
auch den Deutſchen die Möglichkeit 
abgeichnitten durch Kleinaſien nad 
den rujliihen Delfeldern am Kafpi- 
jhen Meer zu gelangen. 

Dienstag, den 26. Augnit: Die 
britiihen und die ruſſiſchen Truppen 
gehn jtarf vor in Iran und ftoßen 
nur auf ganz wenig Widerjtand der 
fleinen und nicht aufgerüfteten Armee 
des Landes. 

Australiens Kabinett hat beichlof- 
fen, nicht zu rejignieren, nachdem die 
Arbeiterpartei die Aufforderung, in 
eine Nationalregierung einzutreten 
zurückgewieſen hat. 

Der Kampf um Leningrad nimmt 
tünlih zu. Und um Odeſſa wird 
nod; weiter gelämpft. Das ganze 
Land mweitlicd vom Dnieper Fluſſe iſt 
jetzt in deutſchen Händen. 

Mittwoch, den 27. Auguſt: In Ver⸗ 
ſailles wurde eine Abteilung Franzo- 
fen verabſchiedet, die aufbradhen zum 
Kampf auf Deutfchlands Seite gegen 
Rußland. Da feuerte ein junger 
Franzoſe 5 Schub auf den Balkon, 
wo der frühere Bice-Premier Laval 
mit feinen Begleitern ſich befand. 
Durd 2 Kugeln wurde er lebensge- 
fehrlich verwundet. Ebenfalls Mar- 
ce! Deat, ein deutichfreundlicher Edi- 
tor Paris. Die anderen erbielten 
leichte VBerwundungen. Der Angrei- 
‘r wurde genommen. Er war nad) 
Verſailles gekommen, wie er jagte, 
um einen zu erichiehen, die e8 mit 
Deutichland hielten. Die franzöftiche 
Polizei bat darauf die Reinigung 
borgenommen, denn in dem Angrei- 
fer hat man einen Freund der freien 
tranzöſiſchen Bewegung de Gaulle 
arrettiert. Die Deutfchen halten fich 
zurück, da e8 eine franzöftiche Ange- 
legenheit ji. 3 Mann, die als 
 mmumiiten befannt find, find von 


de verurteilt. 

Die Deutichen geben befannt, dab 
Boriflam am Dnieper genommen jet. 

Donnerstag, den 28. Auguſt: Der 
Wideritand in Iran iſt zufammenge- 
broden. Das Kabinett refignierte, 
und ein neues Kabinett aab jofort 
das Order, die Waffen niederzule 
gen. Das Land wird wohl für die 
Dauer des Krieges unter britifcher 
und rufjiicher Beſatzung bleiben. 

Sen. de Gaulle hat den Pereinig- 
ten Staaten Stübpimfte in Afrika 
angetragen, wenn diejelben jollten 
gewünſcht werden. 

In ganz Franfreich werden Tau- 
fende gefangen genommen, und durd) 
Defree find jpezielle Gerichte aufge- 
jtellt, die die Sache jofort zur Ent- 
iheidung bringen. 

Admiral Darlan, 
Vice-Premier bat den bisherigen 
Kriegsminiiter Gen. SHuntiger jei- 
nes Amtes enthoben und nad) Afrifa 
verjett, wo er auch über Gen. Wey— 
gand iſt. Darlan hat den Poſten des 
Krieasminiiters jelbit itbernommen. 

Pemierminiiter Menzies hat re- 
figniert, und die Leitung der Partei 
und auch des Landes hat der frühere 
Vice-Premier 
Fadden übernommen. Ob der frü— 
here Premierminiſter nach London 
gehen wird, iſt noch nicht bekannt. 

Moskau gibt offiziell befannt, daß 
der große Kraftdamm am Dnieper 
doch geiprenat jei. 

Die Deutichen haben Dneprope— 
trowsf, das frühere Efaterinofjlam 
genommen. 

Im fernen Diten iſt die Sache jehı 
fritiih. Japan iteht vor einer der 
fritifchiten Enticheidungen feiner Ge— 
fhihte Japan wurde der Verkauf 
bon Gajolin abgejagt, jest aber iſt 
Gaſolin für Rukland auf dem Wege 
nah Wladimoftod, und das Schiff 
muß durch Napans Gewäſſer gehen, 
um Ruhland zu erreichen. 

Der amerikanische Gejandte in An- 
fara, Türkei ſagte zum türfifchen 
Außenminiiter, da; Amerifa Eng- 
lands Schritte in Iran gutheiße. 
Man alaubt, diefes wird die Türfei 
unterjtüßen, gegen Deutichlands For- 
derungen feiter zu jteben. 

Tallinn, die Sauptitadt Eitlands, 
die jo lange noch in ruſſiſchen Hän— 
den war, doch ganz umkreiſt, iſt jeßt 
bon den Deutichen aenommen, aud) 
der Safen des Landes wurde genom- 
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einem franzöſiſchen Gericht zum To- men. Die Deutſchen sagen, daß 
» ® 
Su verkaufen! 
Ein 2ot, ein Ader aroß, mit einem zweiſtöckigen Haus, oben 5 Pimmer und 
unten 8 nehit Halle und Badezimmer, voll „Balement”, Waſſerheizung. 
Stall 16 bei 20, 1% Store hoch mit Anbau, eine Barane, Reparatur Shanty, 
arteſiſcher Brunnen, ſchöner Garten und wenn gewünſcht, beinah 5 Ader 
Weide in ber „Grafing Co." Kaufliebhaber mögen fich wenden an: 
Sohn Warkentin, Bor 235, Winkler, Man. 
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Auſtraliens A. W. 


eine Flotte von 32 ruſſiſchen Kriegs- 
ſchiffen und Transporten, die die 
ruſſiſchen Soldaten evakuierten, ſeien 
im finniſchen Buſen von den Deut- 
ſchen geichlagen worden. 

Viipuri, der legte Halt der Ruſſen 
auf dem fareliihen Ismus ſoll bren- 
nen. Die Rufen zeritören die Stadt 
bor dem Verlaſſen. 

Die Deutichen find bi auf 30 Mei- 
fen bon Leningrad borgedrungen. 
Die Kämpfe ſollen ſchrecklich jein. 


Am Moskau Zentrum zwiſchen 
Smolenst und Gomel jollen die 
Kämpfe fehr hart fein. Die Deut- 


ſchen jagen, daß ſie dort eine ganze 
ruffiiche Armee vernichtet haben. Die 
Rufen jagen, fie haben die Deutichen 
zurüdgeichlagen und eine Stadt zu- 
rücferobert. 

Im Süden haben die Deutichen 
jetzt auch Saporoſhje, das frühere 
Alexandrowsk genommen und ſagen, 
fie haben auch den Dnieper ſchon 
überſchritten. Die Eiſenbahnlinie 
nach der Krim iſt von den Deutſchen 
durchſchnitten, und im Norden die 
Eiſenbahn zwiſchen Moskau und Le 
ningrad. 

Hitler und Muſſolini hatten 5 Ta- 
ge lang Konferenzen an den Fronten. 
Sie bejuchten auch das SHauptquar- 
tier des Hauptfomandierenden der 
Ditfront, Feldmarihall Hermann 
Görings. 

Lavals Zuſtand hat ſich bedenklich 
verſchlechtert. 

W. Averell Harriman iſt zum 
Sanpt der Miſſion der U.S. A. nach 
Moskau zur Drei-Mächte-Konferenz 
ernannt worden. 

Von Auſtralien kommt die Nach— 
richt, daß der frühere Premiermini— 
ſter als Miniſter für DefenceKoor— 
dination ins neue Kabinett eintrete. 

In Waſhington werden Verhand— 
lungen zwiſchen Präſident Rooſevelt 
und dem japaniſchen Geſandten ge— 
pflogen, und man hofft, daß die La— 
ge im Stillen Ozean ſich doch noch 
beruhigen wird. Der Geſandte über— 
gab dem Präſidenten ein Schreiben 
vom Premier Japans. 

168 Schiffe, die in Amerika Zu— 
flucht genommen, werden jetzt zum 
Transport von Kriegsmaterial nad 
England in Dienſt geſtellt werden. 

Der Duke of Kent weilt in Mon— 
treal, wo er ſeiner Miſſion nachgeht. 
Stürmiſch wurde er begrüßt, wie ſein 
Bruder, Seine Majeſtät, der König 
bei ſeinem Beſuch mit der Königin 
begrüßt wurden. 

Sonnabend, den 30. Auguſt: In 
Canada wurde eine Preisboard bon 
der Regierung ernannt, der die 
arößten Vollmachten übertragen mwur- 
den, jämtliche Preisfragen Canadas 
unter Kontrolle zu nehmen, um 
PRreisihmanfungen zu verhüten und 
das geſchäfliche Leben ſtabil zu geital- 
ten und zu erhalten. 

Nah dem Anariff auf Laval in 
Verjailles, wird in ganz Franf 
reich, dem unbeietten und beſetzten 
nach Gleichgeſinnten aefandet. In 
Paris follen von der deutichen Mili- 
tärbehörde 8 Mann zum Tode ber- 
urteilt fein und auch bingerichtet, 
wie die Tanespreffe berichtet. Der 
Grund iſt Sabotage. 

Nachrichten mwerden- gebracht, daß 
zwiſchen den U.S.M. und Japan Ver— 
handlungen gepflogen werden, ja 
daß es zur Verſtändigung gekom— 
men ſei, doch da kommt die weitere 


Nachricht von Waſhington und auch 
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A. BUHR 
vieljähri in allen 
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325 Main Street, Winnipeg, Man 
Office Tel. 97 621 Res. 28.025 











4 Telephone Building, Morden, Man, 


David Frieſen, L.K. B. 
Advokat für alle Nechts- und 
Nachlaßfragen. 

Habe in Winkler auch meine Office 
nerstag u. Freitag bin. An allen an— 
nerötag und freitag bin. An alle an: 
deren Tagen in der Woche bin ich inf: 
meiner Office in Morden. 


— Telephone 48 — 











Baus u. Bof in Mer] 


den zu verkaufen, 
mit 2 Ader Land und 80 Frucht— 
bäumen und Beeren. Haus und Hüh- 
nerbaus nur 2 Jahre alt. Angrenzend 
Morden Rarf. 
DO. Winfler, Gigentümer, 





Morden, Man. 
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The MUTUAL SUPPORT- 
ING SOCIETY. 


Der neue inforporierte Verein für 

Zgegenſeitige Unterjtüßung iſt dazu da, 

um Witwen und Waifen zu unter: 
jtüßen. 


Um Aufnahme wende man fich am 
ee 
8, Friefen, 
z3z8 Man. 
Agenten werden gewünscht. 
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bon Tokio, da Feine Vereinbarung 
erzielt jei, und die Fernoſt Frage 
weiter nod) jo afut jei, wie bis dahin. 

Die Epidemien der Kinderlähmung 
u. der Schlaffranfheit jteigen weiter, 
Manitoba allein, hat 716 Kinder— 
lähmungsfälle und 356 Schlaffranf: 
beiten zu melden. Aus dem ganzen 
Weiten Canadas fommen Berichte 
über Erfranfungen. 

Moskau berichtet, da der meitere 
deutihe Vormarſch uufgebalten jei, 
ja die Deutichen jeien gezwungen 
Schüßengraben aufzumwerfen. 

Berlin berichtet, da die ruſſiſche 
Flotte im Baltiihen Meer befonders 





Leiden Sie an 
Rheumatismus- 
ichmerzen? 


Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken dul—⸗ 
den, Empfindlichkeit fpüren, 
oder mit jedem Witterungs⸗ 
wechſel Qual empfinden, 
marum nicht Roſſe Tabs 
verjuchen, ſchon mehr tie 
20 Jahren benukt als Hilfe 
in der Linderung bon Rheu⸗ 
matismus 83-Schmerzen! 





Frei Offerte an Lefer der Mennoniti- 
fhen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be- 
nutzt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verfuchen, erproben, auf unfere Roiten. 
Erlaubt uns ein volles Paket zu jenden. 
Gebrauht 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht mit dem NRefultat und niedrigen 
Preis höchſt erfreut, ſchickt ungebrauch⸗ 
ten Reit zurück, und Sie ſchulden und 
garnichts. Schickt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Färwell Ave, 
Chicago, Ill. 
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find und bleiben die beiten auf dem 
Markte. 
vollen Zufriedenheit der 
erlangen Sie noch heute Beſchreibung 
und Preisliſte bon 


MONARCH MACHINERY CO,, LTD. 
887 Erin St. — 





Shrokt- 
mühlen 


Meberall arbeiten die Maſchinen 
Beliger. 


J. 3. Klassen 


Winnipeg. 














Sort St. & Norf Ave., 


Befuchen Sie den 
Maͤrkt acbrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

Inman Mistors £td, 


Winnipeso. 
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Ranges 


efficient range. 


struction. Prices amazingly low. 


Get catalogue today. 
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Swedish World’s Best. 


10 years. Prices as low as 


$24.50 and up 


trial. Write us today! 


78 Princess Street, 
WINNIPEG, MAN. — 








BUY NOW AND SAVE MONEY 


Three famous Canadian products still selling at low prices. 


“SNOW BIRD” Engine Washers 


Canada’s Greatest Washer Value only— 


$99.50 and up 


All Canadian made. 
Guaranteed for 12 years. $69.50 
Built to last a life-time., 
Lead in design, beauty and quality. 
You can’t buy a better washer. 
see how “Snow Bird” beats 


Write for particulars. 
Canada’s Finest Streamlined 


Perfeet cooking made easy with this modern, 
Stylish, strong, beautiful con- 


As low as $47.00 and up 


Standard Grain Crushers 
Equipped with patented 
Automatic F 

which doubles its value and increases cap- 


Hay, straw, chop or grain never 
stalls operation. 


10” Crusher $59.50 


Ask for full particulars. 
8”, 9” & 13” sizes 
available. 


“DOMO” Cream Separators 
Fully guaranteed for 


12 models, all built to last a lifetime. 


STANDARD IMP. & SALES CO. 


ELEC. WASHER | 
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Roller Bearing construc- 








30 days’ 





9851 Jasper Avenue, 
EDMONTON, ALTA. 




















Zimmer, 


wenn gewünſcht, auch mit Kot. 
Auf MeDdermot Ave., Tel. 89 947. 
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Nähkurſus. 


Mache befannt, daß den 15. Sep⸗— 


tember der zwei monatliche Nähkur— 
ſus beginnt. Anfrage bei M. Albrecht, 
Winnipeg, Man. 


430 MeGregor St, 














De. med. H. W. Epp, B. Se, M.D., 
EM., 2.M.C.C. — Der feine Gehurtd- 
heiter. — Uriprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerihaft, Entbindung und ——2——8 
ng. — Algeme inverſtãndlich 
voltstümlich dargeftellt. Preis — 


85 dent. Zu beziehen durch den „Boten” 
und die R— 4 








bei der Evafuation von Eitland 17 
Kriegsichiffe und 43 Transiportichif- 
fe verloren habe, und die Flotte ver- 


nichtet jei, jet gehe e8 um Leningrad 


ſelbſt. Die Nahricht, dab die Ruſſen 
Gomel erobpit, wird widerlegt 
mit der Behauptung, die ganze Front 
ziehe fich Schon 30 Meilen hinter der 
Stadt nad) dem Oſten bin. 
Die Finnen haben PBiipury, 
frühere Vübarg, das fie im lebten 


Jahr an Rußland verloren, zurüd- 
erobert und die Ruſſen aus ihren 
früheren Grenzen geworfen. 


Königin Wilhelmina von Holland 
feierte in Zondon ihren 61. Geburts- 
tag. 

Der engliihe Außenminiiter An- 
thong Eden erflärte, dab Rußland 
und Großbritannien der Türkei das 
Verſprechen gegeben, daß fie ihr ſo— 
fort voll zur Hilfe fommen würden, 


follte das Land angegriffen werden. 


das 


Die britiichen KXuftangriffe auf 
Deutichland und die bejegten Länder 
nehmen dauernd an Schärfe zu. 

Sen. Mayor Kurt Kalmufoff, der 
deutjche Divifionsfommandeur an der 
Ditfront fand jeinen Tod. Er foll 
der dritte General jein der deutjchen 
Armee, die ihr Leben im Kampf an 
der Ditfront verloren haben. 

Montan, den 1. September: Ca- 
nada und die U.S. A. feiern heute 
ihren Arbeitertag, der ein Feiertag 
iſt. 

Die Rote Armee iſt an der ganzen 
Front zum Angriff übergegangen, 
wie die Tagespreſſe berichtet. 

Präſident Rooſevelt lieferte ſeine 
Arbeitertagrede übers Radio. Dieſes 
Mal aber ging er weiter und ſprach 
über die internationale Lage. Er ſag— 
te, daß die Vereinigten Staaten mit 
all ihrem Können und ihrer Macht 
beitragen wollten, Hitler und ſeine 
Armeen zu zerſtören, auch wenn es 


Blut foiten werde. Japan wurde 
nicht erwähnt, man nimmt an, um 
den Weg für Japan zur Beilegung 


der Schwierigkeiten offen zu halten. 

Die Todesziffer des Arbeitertages 
in den U.S. A. wurde abends mit 470 
Dpfern gemeldet, die aber beitimmt 
fih iteigern wird mit dem Eingang 
der Nachrichten. In Canada jind 25 
su Tode durd Unglüdsfälle gefom- 
men. 

Das Ruhrgebiet war das Ziel der 
ichiweriten engliichen Quftangriffe. 

Mit dem heutigen Tage geht der 
Krieg ins dritte Jahr hinein, und 
fein Ende iſt in Ausſicht. 

In Nome Alaska find zwei große 
ruffiihe Seeflugzeuge eingetroffen 
auf dem Wege nad) Wajhinaton mit 
47 Mann. 

Premierminiiter Madenzie King 
wurde in Audienz vom Könige emp— 
fangen. Vorher war er ſchon von 
Ihrer Majeität der Königin Mutter 
Mary empfangen worden. 

Marſchall Petain hat die Organi- 
fation der Ariegsveteranen als die 
einzige Partei Frankreichs ernannt 
nad) dem Muiter der Ein-Partei Sy- 
ſteme Deutichlands und Italiens. 

Außenminiſter Eden erflärte in 
Zondon, dab die Produktion bon 
Striegsmaterial in den verbindeten 
demofratiihen Ländern und auch in 
den Vereinigten Staaten noch weit 
bon dem Bedarf zurückbleibe. Diejes 
berlängere nur den Krieg. 

Die britiichen und ruffiichen Trup- 
pen in Iran find ſchon zufammenge 
troffen, das zum eriten Mal, jeit fie 
in diefem Kriege gemeiniame Kämpfe 
führen. 

Die Nachrichten, die etlihe Tage 
berbreitet wurden, dab es zwiſchen 
Rußland und Finnland zu Friedens— 
verhandlungen aefommen jei, find 
bon beiden Seiten jet in Abrede ge- 
jtellt worden. 











„Die ganze Bibel ara, 
dierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsichulen, zur fyftes 
matifhen Ginführung in die Bibel, 
Schülerbefte für Mittelitufe 
(Suniorepupil) zu be 
Schülerhefte für Oberftufe 
(Intermediatespupil) zu be 
Veitellungen mit Zahlung find zu richs 
ten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 














3. H. Janzens 
Leitfäden fiir Biblifche 
Geichichte, 


durch die Expedition diejes Blattes oder 
direft bon: 

%. 9. Janzen, 164 Grb Street, Water- 
loo, Ontariv, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterftufe der S.S. 50€ 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. Ode, 
8. Buch für die Oberftufe der S.S, 708, 


Eheiterficld Houſe 


für den gemwohnbeitlihen Gebraud 
angefertigten Polſtermöbel, Nepara- 
turen und Nenbezichung auch ausge⸗ 
führt von Sachfundigen. 


$ 


George Hahr, Gigentümer, 
639 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


— Telefon 33 362 — 


Dffen au an den Abenden. 


„Neues Eeitament“ 
mit Stichwort⸗Konkordanz 


Konkordante Wiedergabe 


Gott hat ein Mufter geiunder Worte 
erwählt, um Sich in der Heiligen Schrift 
zu offenbaren (2. Tim. 1, 13). Daher 
wird in diefer Wiedergabe, wo irgend 
möglich, jeder griechiſche Ausdrud mit 
nur einem deutichen wiedergegeben, ber 
dann für fein andered Wort mehr ber 


wendet wird. 
Die Konkordanz, obwohl in Deutſch, 
dasſelbe Wort im 


zeigt, wo ein⸗ und 
Urtert erſcheint. Durch Stichwörter wird 
Schriftſtellen er» 


rafches Auffinden von 








möglicht. 
Diefes Neue Teftament mit Stich⸗ 
wort⸗Konkordanz in jchönem Kunſtle⸗ 


der-Einband haben wir auf Lager. Der 

Preis (auf Bibeldrudpapier) iſt $3.15. 

Der Preis (auf Hadernpapier) ift $4.25 
Beitellungen mit der Zahlung richte 

man an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 
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GRAIN STORAGE 


Beyond a doubt, the safest place 
to store grain is in a licensed country 
or terminal elevator. However, it is 
not unlikely that considerable quan- 
tities will, of necessity, be stored on 
the farm. 

If sound weather-proof farm stor- 
age is inadequate, information on 
suitable inexpensive structures will be 
welcome. 

An excellent bulletin entitled ‘Stor- 
ing Grain on the Farm” has been is- 
sued by the Manitoba Department of 
Agriculture and Immigration, Winni- 
peg. Several types of temporary and 
permanent structures are described 
and illustrated, together with details 
on construction. There are few, if 
any, farmers to whom this bulletin 
will not be of use. Morris bins, snow 
fence bins and woven wire bins are 
not costly and, if properly construct- 
ed, will keep grain in good condition. 
They must, of course, be covered with 
hay, straw or sheaves. 

Circular No. 34, distributed by the 
Agricultural Extension Service, De- 
partment of Agriculture, Edmonton, 
also contains a number of useful sug” 
gestions, particularly respecting cov” 
erings for temporary bins and protec- 
tion against damage to grain at bin 
bottoms caused by soil moisture. 
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Sit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
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Beftellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
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Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Ten Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
$1.50). 


(1 und 2 zuſammen beftellt: 


Mennonitiſche Rundſchau 


It is unwise to leave grain on the 
field in unprotected piles. It can be 
protected at very small cost by me- 
thods described in the two above men- 
tioned publications. 

For special problems, information 
can be obtained from Departments of 
Agricultural Engineering at the Uni- 
versities of Alberta, Saskatchewan 
and Manitoba (Edmonton, Saskatoon 
and Wi innipeg, espectiveig ). 
MENNONITES WELL PLEASED 

WITH CAMPS 

Following an inspection of the three 
camps for conscientious objectors in 
the Riding Mountain park area last 
Friday, a committee of three from 
the Mennonite church expressed 
themselves as completely satisfied 
with conditions and treatment being 
given in the camps. 

The u was composed of 
Bishop J. Barkman, Steinbach; 
Bishop P. E Toews, Altona, and Rev. 
D. P. Reimer, minister in charge of 
religious work for the Mennonite 
church members in the camps. 

They said, “The Mennonite people, 
who were invited to this country in 
1870 by the government, are well 
pleased to live in a democ ratic coun- 
try that still maintains the liberties 
of all classes of people, especially li- 
berty in religion. We are glad to live 
under the British government as there 
is no country that protects religion 
like the governments of Great Britain 
and the British dominions.” 

In the camps are 203 men who had 
been called up for military training 
but were exempt because of religious 
beliefs. The camps are under civi- 
lian control, and the men work for 
the government, receiving their board 
and 50 cents a day. They clothe 
themselves. 

Reports show the men are all in 
splendid physical condition, and there 
has been no difficulty in administra- 
tion or in carrying out the work pro 
gramme. 

(Wpg. Free Press of Aug. 22.) 
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A WEEKLY REVIEW 


Prime Minister Mackenzie King ar- 
rives in Great Britain Aug. 20, hav- 
ing crossed the Atlantic by bomber 
plane. “Canada is with the Empire 
heart and soul for winning the war 
and will not spare any effort that is 
necessary to secure victory,” he said 
on arrival. 

Canadian destroyers escort H.M.S. 
Prince of Wales, bearing Prime Min- 
ister Winston Churchill, on round-trip 
journey across the Atlantic to meet 
President Roosevelt. On return jour- 
ney to Great Britain, Mr. Churchill 
transferred to Canadian destroyer for 
day visit to Iceland. 

Air force officers from Chile, Ar 
gentine and Peru tour British Com’ 
monwealth Air Training Plan stations 
in eastern Canada. 

Hon. J. A. MacKinnon, Minister 
of Trade and Commerce, accompanied 
by four Government officials sails 
from New York on goodwill and trade 
mission to Ecuador, Peru, Chile, Ar- 
gentine, Uruguay, Brazil, Trinidad, 
Porto Rico. 

Wednesday, September 10, will 
mark the beginning of the third year 
of Canada’s participation in the war. 

In acknowledgment of that fact the 
government, by proclamation, is set- 
ting aside the period September 10- 
17 as a week to honor our men in 
uniform and re-dedicate ourselves to 
the service of our country and our 
cause.” 

“At the beginning of the tourist 
season, there was every possibility 
that the 1941 Canadian tourist traf- 
fic would perhaps reach an all-time 
high,” Walter P. Zeller, Executive As- 
sistant to the Minister of National 
War Services, stated today, “but the 
latest reports show a definite decline 
in the rate of increase over last year.” 

Canada’s domestic exports in July 
reached an all-time high monthly re- 
cord, aggregating $169,691,600 com- 
pared with $100,782,062 in the cor- 
rcsponding month of last year, a gain 
of 68.3 per cent. 

Cash income from the sale of farm 
products in the Prairie Provinces dur- 
ing the first half of 1941 totalled 
$155,540,000 as compared with $89,- 
594,000 in the corresponding period 
of 1940 and an average of $76,305,- 
000 for the five years, 1936 to 1940. 

During July, Dept. of Munitions 
& Supply awarded 132 construction 
contracts valued at $7,249,026. Con- 
struction contracts awarded since 
July 14, 1939 total $117,785,230. 

An interesting survey of Canada’s 
great war effort has been presented 
lately in the London Times. High- 
lighted are the following facts: Over 
$400,000,000 have already been spent 
in the construction of state factories 
to supplement the activities of those 
shops which were in operation before 
the war. War orders fulfilled or in 
process of execution amount to well 
over $3,700,000,000. 

The ship building programme, act“ 
ively under way, engages over 20,000 
workers at 60 ship yards, and includes 
hundreds of vessels—patrol boats, 
mine sweepers, cargo ships, motor 
boats, corvettes. One hundred new 
merchant ships will be on the water 
by 1942, 
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Canada visualizes in the near 
ture a navy of 400 vess-Is and 2 
000 men. A Canadian delegation m 
cently arrived in London to dise 
the playing of a still greater part | 
the naval war by their count 
Already the Canadian Navy 
grown from 13 ships (in 1939 
250, and its personnel has increase 
from 1,774 to 22,000, f 

Physical volume of busin 
index for the first half of I 
was 129.2, representing an i 
crease of 12.9 per cent over {ih 
first six months of 1940, 
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